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Küchenchef Johannes Dilger verrät uns, was für ihn den 
Sommer im Dalbeloch so besonders macht.

Dein erster Sommer im St. Alban-Tal direkt am 
Rhein. Was ist hieran etwas ganz Besonderes für 
dich?

Diese Frage ist natürlich schwer zu beantworten, es ist 
schliesslich mein erster Sommer und ich bin nicht im Be-
sitz einer Glaskugel... (lacht) Aber die ersten warmen Tage 
haben gezeigt, dass man als Gast hier unbeschwert ge-
niessen kann. Gelassenheit und Leichtigkeit sind Attribute, 
die wir kulinarisch untermauern wollen. Ich freue mich 
sehr auf unsere Sommerkarte mit unseren lackierten 
Rindsrippchen mit ProSpeciaRara-Kartoffeln aus dem Al-
bulatal, Artischocke und Burrata oder unseren 22 Monate 
gereiften Rohschinken mit Aprikosenchutney und selbst 
gebackenem Brot. Auch bei den Fischgerichten wollen 
wir sommerliche, leichte Akzente setzen: Wolfsbarsch mit 
Fenchel und Chorizo oder auch das Fellchen vom Boden-
see mit Erbse, Minze und Rübli kann man bei warmem 
Wetter sehr gut mit einem Glas exzellenten Weisswein 
geniessen. Und das Ganze auch noch nachhaltig…

Gewinspiel Wir gratulieren den Gewinnern unseres letzten Wettbewerbs 

H. Staub, D. Humphreys, D. Keller-Sykora und L. Eckhardt ganz 

herzlich!

Erneut verlosen wir 4 Gutscheine im Wert von 

je CHF 100.– für den Gasthof zum Goldenen Sternen.
Beantworten Sie folgende Frage bis zum 30. Juni 2018:

Wann wurde der Gasthof zum Goldenen Sternen 

erstmals erwähnt?...1412?  
...512?  

...2012?Teilnahme auf www.sternen-basel.ch
via mii-quartier@sternen-basel.ch 
oder direkt vor Ort im Gasthof zum Goldenen Sternen. 

Interview

Vor kurzer Zeit ist im Hinterhofgarten so einiges pas-
siert. Ihr habt ein grosses Kräuterbeet bauen lassen. 
Was habt ihr damit vor?

Das war wirklich ein ausgesprochen grosses Projekt, das wir in 
drei Wochen auf die Beine gestellt haben. 12 Meter Gesamt-
länge müssen auch erst einmal gebaut werden… Wir haben 
gemerkt, dass Kräuter in der gewünschten Qualität schwer zu 
bekommen sind und Zitronenthymian oder Estragon oft ein 
sehr flüchtiges Aroma haben. Zudem wollten wir auf spezielle 
Kräuter zugreifen können, wie beispielsweise zitronenduften-
des Bohnenkraut, Ysop oder Marzipan-Gewürzsalbei. Zudem 
schärft es meiner Einschätzung nach das Bewusstsein bei 
Köchen und Gästen, dass alle Produkte, die wir verkochen Ge-
schenke der Natur sind, die aber nur mit viel Fleiss und Passion 
unzähliger Menschen in unserem Umfeld zur Verfügung gestellt 
werden können.

Ein Schwerpunkt der Sternen-Küche bilden Fischgerich-
te. Was begeistert dich an diesem Produkt besonders, 
und mit welchen Herausforderungen siehst du dich 
konfrontiert?

Gerade im Sommer direkt am Rhein geben Fischgerichte ein 
stimmiges Gesamtbild ab und passen daher gut an diesen lau-
schigen Ort. Zudem habe ich in meinem beruflichen Werde-
gang die Möglichkeit gehabt, mich explizit und ausschliesslich 
mit dem Thema Fisch auseinanderzusetzen. Fischgerichte sind 
sehr anspruchsvoll, sowohl beim Einkauf, dem Vor- und dem 
finalen Zubereiten. Und wir Köche lieben schliesslich Heraus-
forderungen… Nichts desto trotz – und hier muss ich den 
genannten Schwerpunkt etwas relativieren – vernachlässigen 
wir die Fleischgerichte keineswegs – Fleisch und Fisch sollen in 
friedlicher Koexistenz auf der Karte wiederzufinden sein. 

Küchenchef Johannes Dilger (r) und 
Chef de Service Kujtim Zenunaj (l).
Ein Herz und eine Seele.

Wolfsbarsch – Fenchel & Chorizo – Couscous – Zitrusfrüchtejus 
Johannes Dilgers neues Sommergericht auf der Speisekarte. Das Rezept zum 
Gericht liegt neu im Goldenen Sternen auf.
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Gleichermassen überrascht wie er-
freut sind wir von der guten Aufnah-
me unseres Magazins Mii Quartier, 
das in der Breite, der Lehenmatt, 
dem Gellert und im St. Alban er-
scheint. Viele positive Stimmen trafen 
ein, wie sich Mii Quartier optisch und 
inhaltlich seinen Leserinnen und Le-
sern präsentiert. Selbstverständlich 
gab es auch kritische Stimmen, die 
wir ernst nehmen. 

Darunter auch ein Anruf einer Leserin, 
die sich über das Reklameheft be-
schwerte, das in Zukunft nicht mehr 
in ihren Briefkasten gesteckt werden 
solle. Nach etwa 10 Minuten melde-
te sie sich wieder und entschuldigte 
sich. Nein, Mii Quartier sei kein Rekla-
meheft, sondern sehr informativ und 
schön gestaltet, wie sie beim genau-
en Lesen entdeckt habe. Selbstver-
ständlich möchte sie auch in Zukunft 
unser Magazin erhalten. Ein schöne-
res Kompliment kann man sich nicht 
vorstellen!

Die gute Aufnahme unseres Maga-
zins ist für uns zugleich eine grosse 
Motivation, Sie, liebe Leserin, lieber 
Leser, mit abwechslungsreichen und 
spannenden Ausgaben mit vielfälti-
gen Informationen aus Ihrem Quartier 
zu bedienen. Die aktuelle Ausgabe 
befasst sich mit dem Sommer im 
Quartier. Ebenso finden Sie eine Fül-
le von Informationen über das Leben 
auch in Ihrem Quartier. Sollten Sie et-
was vermissen, dann freuen wir uns 
auf Ihren Hinweis oder Beitrag, um 
diese in einer der nächsten Ausgaben 
von Mii Quartier abzudrucken.

Einen sonnigen Sommer 
wünscht Ihnen

Heiner Leuthardt 
Redaktionsleiter Mii Quartier
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Sommerliches Flanieren im Quartier
Wie wird wohl dieser Sommer sein? Alles ist möglich und im Herbst wissen wir es. Aber wie 
es sein könnte, wenn Sie oder ich als Flaneur in unseren sommerlich gestimmten Quartieren 
unterwegs sind, das können wir uns in der Vorfreude schwelgend ausmalen.

Der 3er rollt von der Stadt her in die Zür-
cherstrasse, hält bei der Breitematte an. 
Leute warten, wie jeden Morgen um 9 Uhr. 
Es sind weniger die Pendler, aber solche, 
die in die Stadt wollen, andere tragen ei-
nen Rucksack für eine kleine Exkursion 
in einen kühleren Winkel in der Region. 
Vielleicht ins idyllische Kaltbrunnental? 
Verschüchtert der Blick eines Knaben, 
der leise quängelt, die eine Hand an die 
linke Backe drückt und mit der Rechten, 
die seine Mutter hält, zerrt. «Zahnarzt, 
wenn wir nur endlich beim Zahnarzt sind», 
seufzt sie. Ihr Sohn verzieht sein Gesicht 
und jammert jetzt erst recht. Die Tramtüre 
schliesst, das Tram fährt weiter. Die Halte-
stelle ist leer. Niemand steht mehr da, wie 
von Geisterhand entführt.

Ungeliebter Zahnarztbesuch
Die Sonne brennt bereits kräftig auf die 
Strasse, doch noch hält sich die morgend-
liche Frische wohltuend für den Flaneur. 
«Ja der Zahnarzt an einem solchen wun-
derbaren Sommermorgen, das braucht 
der Kleine sicher nicht. Anderes wäre 
wichtiger, gerade jetzt in den Sommerfe-
rien. Die Kollegen treffen, spielen und ein 
bisschen durch das Quartier streifen.» 
Erinnerungen tauchen auf an den letzten 
Schultag vor den Sommerferien und dem 
frisch eingegipsten Arm. Na ja, es gibt 
Schlimmeres...»

Der richtige Moment für einen kräftigen 
Espresso. Vielleicht in der Migros Breite 
oder dem Treffpunkt Breite oder... Schön, 
wenn man sich Zeit lassen kann, mit ge-
mütlichem Schritt unterwegs ist und dem 
Vertreter einer Firma zuschaut, wie er ge-
schäftig seinen Rollkoffer aus dem Auto 
holt, um bei einem Kunden vorzuspre-
chen. Oder dort der junge Mann, der mit 
einem verwegenen Sprint doch noch das 

Tram erwischt. Klackend schliesst die Türe 
satt hinter ihm.

Auf der Breitematte herrscht reger Betrieb. 
Noch ist es hier nicht zu heiss, um dem 
Fussball hinterher zu spurten, Federball zu 
spielen. Dennoch ist es angenehm warm, 
um sich auf seinem mitgebrachten Tuch 
liegend in der Sonne zu räkeln. Kinder 
turnen an den Spielgeräten, manchmal 
gehorchen sie den mahnenden Worten 
ihrer Mütter, aber eben nur manchmal. Da 
fällt eines hin, verzieht vor Schmerz das 
Gesicht, die Farbe wechselt vom schmu-
cken sonnengebräunten Braun in kräftiges 
Rot... 

Jetzt ist die Mutter gefragt, die hilft und 
das schreiende Kind beruhigt. Ein ver-
schmitztes Lächeln kann sie sich nicht 
verkneifen. Dann singt sie leise beruhigend 
die altbewährte Weise: «Heile, heile Säge, 
siebe Tag Räge, siebe Tag Schnee, s tuet 
nümme weh, s tuet nümme weh!» Nach 
derart viel Aufregung ist etwas Ruhe an-

gesagt, zumal auf der Zürcherstrasse er-
staunlich viele Autos unterwegs sind, trotz 
der Ferienzeit. Es stimmt eben doch, dass 
nicht alle in den Ferien sind. Basel lebt, 
auch in den Quartieren. 

Wer fällt in den Dalbedych?
Im Schatten entlang des Dalbedych ist es 
angenehm kühl. Vier Burschen necken 
sich, versuchen sich gegenseitig ins träge 
fliessende Wasser zu schubsen. Beinahe 
hätte es einen erwischt. Der munteren 
Gruppe kommt ein älteres Paar entge-
gen. Zuerst verdutzt und leicht erschro-
cken über das Gedränge und Geschubse 
beobachten sie skeptisch die Burschen. 
Wie sie erkennen, dass da keine Raufe-
rei im Gange ist, bleiben sie stehen und 
geniessen schmunzelnd das Schauspiel, 
bis, ja bis die Vier das sie beobachten-
de Paar entdecken. Sofort hören sie auf, 
richten ihre Kleider und gehen neben dem 
Paar vorbei. Einer murmelt so etwas wie 
«Entschuldigung, s isch nit so gmeint gsi.» 
Und weg sind sie. Die beiden unfreiwilligen 

Heiner Leuthardt

Beliebt bei den grossen wie kleinen Quartierbewohnern die Breitematte, wo man sich 
ausruhen wie auch etwa beim Fussballmatch austoben kann. 
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Zaungäste hatten nicht einmal die Zeit, um 
sich für die Gratisvorstellung gebührend 
zu bedanken. Dafür lachen sie jetzt umso 
herzlicher. Vergnügt gehen sie weiter, blei-
ben wieder stehen, blicken zum Wasser. 

«S isch wie friehner», meint der Mann. 
Ja, dort hast Du den Fisch gesehen, ein 
Schatten war es, aber immerhin, es gibt 
immer noch Leben im Dalbedych. Das 
Wasser ist wieder sauber, wie damals, als 
wir so jung waren, wie die «Zigglibuebe». 
Genau, und heiss war es an jenen Som-
mertag, siedend heiss. Da habe ich mich 
beklagt, weil die Hitze schon lästig war, 
und was machst du, mein feiner Freund 
und Begleiter? «Du versuechsch mi in 
Dalbdych z schubse, wie die Bursche 
vorig!» Er kann sich ein Lachen nicht ver-
kneifen. Er erinnert ebenso gut wie seine 
Partnerin an diese Szene. 

«Du hesch di guet ghalte. I has eifach nit 
gschafft di mit dym schöne wysse Chleid 
ins Wasser z gheie.» Sie lacht, noch immer 
stolz auf den damals hart errungenen Sieg. 

«Heiss hämmer gha und was machsch 
Du?» fragt sie ihn mit einem vorwurfsvollen 
Blick? Er grinst: «Das hättsch jo au chön-
ne ha, i ha dr jo no welle hälfe...» Aber im 
Wasser sei es wirklich schön gewesen, 
so mitten drin in der Stadt und unter den 
Bäumen. Traumhaft! Das Paar geht mun-
ter plaudernd weiter, schubsen sich sach-
te beim Gehen, kichern wie frisch verliebt. 
Ihre Stimmen werden leiser und verebben.

Heisse Diskussion unter kühlem 
Blätterdach
Beim St. Alban Rheinweg, in der Nähe 
der Stadtmauer, wo sich neben der Stras-
se und unter dem dichten Baumdach ein 
Platz befindet, steht eine Gruppe Leute. 
Pläne halten sie in der Hand, Notizblö-
cke. Eine Frau macht mit ihrem Handy 
Fotos. Entfernt sich wenige Schritte von 
der Gruppe, lauscht und kehrt aufgeregt 
zurück. «Do e Buvette! Nie!» «Do bin i an-
derer Meinig», konterte eine andere Frau. 
Jetzt melden sich auch die Männer in 
der Gruppe wieder zu Wort. Einer zeigt 
auf einen Plan, ein anderer notiert etwas 

und ruft dazwischen: «Wenn nit do, denn 
wo? Bitteschön!» Niemand beachtet den 
Flaneur, der an ihnen ruhig vorbeigeht zur 
Mauer, die den Platz zum Rhein abgrenzt. 
Dort geniesst er den wunderbaren Blick 
über den Rhein, die Fähre, die gemäch-
lich zum Kleinbasler Ufer wechselt. Ein 
schwerbeladenes Frachtschiff unterquert 
die Mittlere Brücke und kämpft gegen die 
Strömung. Die Bugwelle spritzt hoch. Dar-
über thront majestätisch das Münster.

Die Gruppe diskutiert unverdrossen heftig 
weiter, sieht nicht den Reiz des eigentlich 
friedlichen Ortes. «Gäbe es doch nur die 
Buvette, dann könnten sie ein kühlendes 
Bierchen trinken, anstossen und spüren, 
wie schön das Leben hier ist.» Nur, der 
Disput geht weiter. Die Argumente wogen 
hin und her. Der Flaneur blickt zum Platz 
vor dem Goldenen Sternen. «Komisch, 
da sitzen doch auch Leute im Freien und 
konsumieren. Das scheint da niemanden 
zu stören...» Also nichts wie weg dorthin, 
schliesslich knurrt der Magen und auch 
der Durst hat sich gemeldet. Wie schön 

Titelgeschichte

Ein wunderschöner Ort des alten Basels mit dem ruhig dahinfliessenden Wasser des Dalbedych – Entspannung pur! 
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es doch ist, unter den Platanen zu verwei-
len, ein Häppchen essen, ein kühles Glas 
Weisswein zu trinken, zuerst aber den 
Durst mit perlendem Wasser zu löschen.

Wasserspritzer und Touristen
Auch wenn es hier zauberhaft ist, abgese-
hen von den parkierten und vorbeifahren-
den Autos oder zwischendurch nervösen 
Velofahrern, bleibt ein echter Flaneur nicht 
stundenlang sitzen, sondern zieht ge-
mächlich weiter. Stadtwärts, zur St. Alban 
Vorstadt, führt sein Weg den Mühlenberg 
hoch. Schon von weitem hört er helles 
Kinderlachen und spritzendes Wasser. 
Der Platz um den Schöneck trieft vor Näs-
se. Gerade wieder segeln Wasserspritzer 
durch die Luft und platschen kurz vor einer 
Gruppe Touristen auf den Boden. Sie hüp-
fen ausweichend zurück, kichern, zücken 
wieder ihre Handys und Kameras. Klick! 
Klick! Auch dieses Sommervergnügen ha-
ben sie festgehalten. 

Jetzt drehen sie sich, den Rücken zum 
Brunnen. Eine Frau hat ihr Handy auf eine 
Selfie-Stange montiert und jongliert das 
Gebilde konzentriert über ihren Köpfen, 
dass ja die ganze Gruppe, die plantschen-
den Kinder und die Häuser auf dem Bild 
sind. «Cheeese» und nochmals, dann hei-
teres Gekicher und angeregteste Unter-
haltung. «Das wäre spannend, wenn ich 
ihre Sprache sprechen würde», denkt sich 
der Flaneur, «dann wüsste ich, wie sie die 
Szene sehen, die Häuserzeilen...» Doch 

schon sind sie weiter. Nachdenklich geht 
der Flaneur weiter, durch die Malzgasse, 
bis er unverhofft durch Strassenlärm und 
Trämligeklingel wachgerüttelt wird.

Nein, hier auf diesem hektischsten „Un-
platz“ der Stadt, wo Fussgänger, Autos, 
Velofahrer, Lastwagen und Trams sich ne-
beneinanderher her quälen, und das bei 
der unsäglichen Hitze, hält ihn nichts. Im 
gleissenden Sonnenlicht erkennt er einen 
14er, der Stadtauswärts fährt. Nichts wie 
hinein und weg. Nach kurzer Fahrt steigt 
er bei der Sevogelstrasse wieder aus, um 
ein Stück weit die Hardstrasse stadtaus-
wärts zu gehen. Auch hier herrscht rege 
Betriebsamkeit auf und neben der Stras-
se, aber es fehlt zum Glück die übermäs-
sige Hektik des Aeschenplatzes. Die Hitze 
drückt unsäglich. 

Schattensuchend unterwegs
Schattensuchend geht er weiter, vorbei an 
Häusern und Läden. «Stillvoll, ach nein, 
jetzt hat mir die Hitze einen Streich ge-
spielt, Stilvoll natürlich.» Der Laden gefällt 
dem Flaneur, dann schaut er seinen vor-
kragenden Bauch an. «Bevor ich da hinein-
gehen kann sollte ich einige Lektionen bei 
Swiss Bodychange an der Zürcherstrasse 
buchen, dann wäre mein ‹Stil› auch nicht 
mehr so voll», denkt er sich. Nicht ganz 
geglückt scheint ihm die Wortspielerei. 
Zeit, um in ein schattigeres Seitenquartier 
auszuweichen. «Meiner Partnerin würde 
der Laden gefallen.»

Zischendes Wasser, eine Fontäne steigt 
hoch über den verwachsenen Staketen-
zaun. Kindergelächter, dann eine verär-
gerte Männerstimme. «Chani nit emool 
in Rueh Zytig läse. Göhnd neume anders 
aane.» Der verärgerte Kommentar beein-
druckt die Kinder keineswegs. «Papi, Zy-
tig chasch z Oobe no lang läse. Chumm, 
mach mit, s isch cool, s Wasser. Hesch nit 
au heiss!» Da hätte der Flaneur gerne ein 
Weilchen mitgemacht. Trotz den schatten-
spendenden Bäumen, die das brennende 
Sonnenlicht vom Trottoir fernhalten, ist es 
heiss. Sehr heiss. Etwas gemächlicher 
geht er weiter und blickt in einen grossen, 
parkähnlichen Garten. 

Erholsames Nickerchen
Eine ältere Frau sitzt unter einer mächtigen 
Weide, ein Buch auf dem Schoss, den 
Kopf geneigt, als lese sie. Eine junge Frau 
beobachtet sie, geht zu ihr hin. «Mam-
me?» Keine Reaktion. «Mamme!», ruft sie 
etwas kräftiger. Keine Reaktion. Die junge 
Frau erschrickt. Hoffentlich ist nichts pas-
siert. Doch dann sieht sie, wie ihre Mutter 
regelmässig atmet, begleitet von kräftigen 
Atemgeräuschen. «Ich lasse sie“, denkt 
sie, „wenn sie jetzt hier schlafen kann. 
In der Nacht sei es zu stickig und heiss 
gewesen. Sie habe kaum geschlafen. Ich 
lasse sie jetzt, das tut ihr gut.»

Rücksicht nehmen 
und geniessen
Sommer im Quartier bedeutet für mich 
in erster Linie Freude. So denke ich 
an entspannte Zeiten am Rheinbord, 
draussen sitzen und ein Glacé essen, 
gemeinsam grillieren und Spass ha-
ben mit Freunden. Gerade als Polizis-
tin kommen mir aber auch negative 
Begleiterscheinungen des Sommers 
im Quartier in den Sinn, wie z.B. Lit-
tering und Nachtruhestörung. Mit ge-
genseitigem Respekt und Verständnis 
ist es jedoch möglich, den «eigenen 
Sommer» so zu verbringen, dass auch 
meine Nachbarn nicht beeinträchtigt 
werden und wir alle gemeinsam den 
Sommer geniessen können».

Shirin Scheidegger
Jugend- und Präventionspolizei

Ausruhen und den Blick über den Rhein schweifen lassen, und das mit einem kühlen 
Getränk als Zugabe? Wieso nicht?
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Jetzt machen sich beim Flaneur die 
schweren Beine bemerkbar, aber klein 
beigeben, nein, jetzt noch nicht. Bald ist 
die Brücke beim Bethesdaspital erreicht, 
die über die Autobahn und Eisenbahn 
führt. Ein Getöse dringt aus der Tiefe, 
tiefes Brummen von Lastwagen, dann 
das Knattern eines getunten Fahrzeuges, 
hochdrehende Motoren. Ein Zug rollt vor-
bei. Es rumpelt. Schnell weiter zur Birs. Ein 
kurzer Blick in den Schwarzpark, bei dem 
wenige Sonnenhungrige sich im Sonnen-
licht bräunen, viele aber geniessen den 
Schatten der mächtigen Parkbäume. 

Riviera pur in der Lehenmatt
Wie sieht es wohl bei der Birs aus? Die 
Ufer sind beidseits von Erholungssuchen-
den belegt. Nicht wenige sind im Wasser. 
Manche kämpfen gegen die Strömung 
Birsaufwärts, um sich dann fallen und 
vom Wasser treiben zu lassen. «Jetzt hani 
Durst!», klagt einer der Badenden resolut. 
«Sag, wo isch dä schönschti ‹Spar› vo dr 
Schwyz?» Der Kollege zeigt ihm den Weg 
mit ausgestrecktem Arm. «Viellecht het er 
jo au dy Lieblingsbier», giftelt er hinterher. 
Viele geniessen das Ausspannen an der 

Es ist bekanntlich die wärmste Zeit im Jahr 
und sie bietet im Allgemeinen wie auch aus 
meiner polizeilicher Sicht «Chancen» aber 
auch  «Risiken». Auf meine Arbeit als Po-
lizist bezogen, heisst das erst einmal kon-
kret: Schwitzen unter der Schutzweste! Die 
Chancen finden sich gerade im Sommer, 
wenn sich die Bewohner/innen im Quartier 
wieder vermehrt draussen aufhalten. Wenn 
die allseits beliebten gut organisierten 
Quartiersfestivitäten oder Nachbarschafts-
anlässe stattfinden. 

Die Tage, aber besonders auch die  Aben-
de sind noch warm,  so dass man draus-
sen feiern und auch grillieren kann. Die 
junge Garde bevorzugt da eher sponta-
ne Gelegenheiten zu gemeinschaftlichen 
Festivitäten. Alle haben aber etwas Ge-
meinsames. Es ziehen teilweise herrliche 
Fleisch-, Käse- und Gemüsedüfte durch 
die Quartiere. Es entsteht dadurch auch 
teilweise viel «Rauch» und «Lärm».  Da-
mit verbunden möchte ich nun die Risiken 
ansprechen. Die Polizeiarbeit ist vor allem 

zu dieser Jahreszeit mitunter durch Nach-
barschaftskonflikte, Streitereien und  Lärm 
geprägt. Auch die allseits bekannten «chil-
ligen» Örtlichkeiten im öffentlichen Raum 
bieten nicht immer Gewähr für ein einver-
nehmliches Verhalten. 

Toleranz und Rücksichtnahme
Diese Örtlichkeiten werden vorzugswei-
se an den Wochenenden aufgesucht und 
durch die Polizei auch sporadisch kont-
rolliert. Aufeinander Rücksicht nehmen ist 
aber die beste Basis für eine gute Nachbar-
schaft – so sieht es auch der Gesetzgeber. 
Auch wenn es nicht immer einfach ist, sich 
in Toleranz zu üben, so möchte ich doch 
abschliessend alle Quartierbewohner, mit 
Ausblick auf die kommende Saison, dazu 
auffordern, im Sinne der gegenseitigen To-
leranz und Rücksicht, auf die wichtige und 
notwendige Nachtruhe zu achten und sie 
einzuhalten. Wünsche allen an dieser Stelle 
eine wunderbare Sommerzeit.

Ihr Quartierspolizist
David Schmid  

Auf die Nachtruhe achten

Basler Birs-Riviera, manche spielen Fuss-
ball, Kinder sind auf Entdeckungstour und 
die ersten Erholungssuchenden packen 
ihren kleinen Grill aus, um sich für den 
Abendschmaus einzurichten.

Reizvolles Rhybadhysli
Der Flaneur zieht weiter, überquert die 
lärmige Kreuzung bei der Schwarzwald-
brücke. Eigentlich wollte er noch zum 
Birschöpfli, aber er ist zu müde, hat Hun-
ger und Durst. Wohin also? Zielstrebig 
geht er zum Rhein und dem Rhybadhys-
li, wo noch viele Badegäste den kühlen 
Rhein geniessen oder sich auf den Holz-
planken liegend, vom Stress und der Hitze 
des Tages erholen. Für den Flaneur ist das 
kein Thema, dafür das gepflegte Restau-
rant. Er wählt einen ruhigen Platz mit Blick 
auf den Rhein und das Münster, geniesst 
einen spritzigen Wein und das Essen. 
Bleibt sitzen, beobachtet, wie die Sonne 
verschwindet, die Farben im Himmel und 
auf dem Rhein wechseln, bis die Nacht 
hereingebrochen ist. Ein kühlender Wind 
kommt auf. Wie angenehm. «Da bleibe ich 
noch eine Weile», denkt er sich.Verführerische Riviera-Stimmung pur bei und in der Birs in der Lehenmatt.



Mii Quartier 2/20186

Brunch
7 tage 
f ü r  s i e  d a !

Bäckerei Jetzer
Filiale Breite
Zürcherstrasse 73
4052 Basel
Tel. 061 311 24 87

Öffnungszeiten: 
Mo–Fr: 7.00–19.00 Uhr 
Sa: 7.00–17.00 Uhr 
So:  9.00–17.00 Uhr

JEDES wochenende

SAMSTAGS UND SONTAGS offerieren wir  re ichhaltige 

brunch-variationen.  Ob mediterRan,  à  la FranÇais  oder typisch 

schweizerisch – für jeden geschmack IST  etwas dabei . 

Das Reha-Fachgeschäft in Ihrer Region
Stefan Pfiffner, der gelernte Handwerker und 
Reha-Techniker, steht Ihnen mit seinem  Team 
gerne mit Rat und Tat zur Seite: im Reha-Huus, 
bei Ihnen zu Hause oder auch unterwegs!

Rufen Sie uns an, wir haben bestimmt auch eine 
Lösung für Ihr Anliegen!

Reha-Huus • Kägenhofweg 2-4 • 4153 Reinach BL  • Tel.  061 712 30 41 • Mobile 078 920 30 41 • 
www.rehahuus.ch • info@rehahuus.ch

Vitatel

Rollator

Electroscooter

Pflegebett
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Diskussion über neue Anlaufstelle läuft 
Zurzeit gibt es Stadtteil-
sekretariate in Kleinbasel 
und in Basel-West. In Ba-
sel-Ost existiert mit der 
Quartierkoordination Gun-
deldingen eine vergleich-
bare Organisation, jedoch 
nur für das Gundeldinger-
quartier. Mit interessierten 
Quartierorganisationen 
und Quartierbewohnen-
den aus ganz Basel-Ost 
befindet sich die Kantons- 
und Stadtentwicklung 
zurzeit im Dialog darüber, 
wie zukünftig alle Quartie-
re des Stadtteils von den 
Dienstleistungen einer sol-
chen Anlaufstelle profitie-
ren können sollten.

Roland Frank *)

Die beiden Stadtteilsekretariate 
und die Quartierkoordination, 
als private Vereine organisiert, 
sind Anlaufstellen für Quar-
tierbewohnende, Vereine und 
Gewerbetreibende in ihrem 
Einzugsgebiet. Sie vermitteln 
zwischen Anliegen des Stadt-
teils und der Verwaltung, beglei-
ten die Mitwirkung der Quartier-

bevölkerung und fördern den 
Austausch und die Vernetzung. 
Im Rahmen des «Entwicklungs-
prozesses Quartierarbeit 2020» 
wurde in den letzten Jahren in 
den Quartieren aus Basel-Ost 
(insbesondere in der Breite) so-
wie in der Verwaltung mehrfach 
der Wunsch geäussert, dass 
ganz Basel-Ost von den Dienst-
leistungen einer Anlaufstelle wie 
den Stadtteilsekretariaten profi-
tieren können sollte.

Unterschiedliche Anliegen
Von Oktober bis Dezember 
2017 setzte sich eine erste  
Arbeitsgruppe mit den unter-
schiedlichen Bedürfnissen im 
Hinblick auf den Entwicklungs-
prozess in Basel-Ost ausein-
ander. Während Konsens über 
Eigenschaften wie Nieder-
schwelligkeit oder Netzwerk-
kenntnis einer solchen Anlauf-
stelle bestand, sowie über die 
Wichtigkeit der Förderung der 
Freiwilligenarbeit und Vermei-
dung von Doppelspurigkeiten 
mit anderen Quartiersorganisa-
tionen, diskutierte man Fragen 
bezüglich der Berücksichtigung 
der Unterschiedlichkeiten der 

Quartiere in Basel-Ost oder 
des Standorts durchaus kon-
troverser. Neben der Bildung 
eines Stadtteilsekretariates für 
Basel-Ost beinhalteten die in 
der Arbeitsgruppe entwickelten 
Umsetzungsvorschläge daher 
unter anderem auch den Auf-
bau einer zweiten Trägerschaft 
(Quartierkoordination) im Ein-
zugsgebiet Breite, St. Alban, 
Altstadt Grossbasel und Vor-
städte. An der Ergebnispräsen-
tation vom 28. Februar 2018 
wurden einer interessierten Öf-
fentlichkeit die verschiedenen 
Umsetzungsvorschläge vorge-
stellt.

Auf der Grundlage der Ergeb-

nisse der ersten Arbeitsgruppe 
werden interessierte Quartier-
akteurinnen und -akteure bis zu 
den Sommerferien 2018 klären, 
ob und in welcher Form eine 
Umsetzung stattfinden könnte. 
Der Regierungsrat ist der An-
sicht, dass die Stadtteilsekreta-
riate mit ihrer Vernetzungs- und 
Koordinationsarbeit einen wich-
tigen Beitrag für attraktive und 
lebenswerte Quartiere leisten 
können.

*) Roland Frank ist Leiter der 
Fachstelle Stadtteilentwicklung

Weitere Informationen auf:
http://www.entwicklung.bs.ch/
stsbo

Möglicher Standort für das Stadtteilsekretariat im Treffpunkt Breite.

Vorbehalte gegen neue Anlaufstelle
Nach wie vor mit Skep-
sis beurteilen die Neu-
tralen Quartiervereine 
(NQV) die Schaffung eines 
Stadtteilsekretariats Ost. 
Nicht ausreichend belegt 
scheint der Bedarf für 
diese Anlaufstelle, zudem 
befürchtet  man   Doppel-
spurigkeiten.

Stephan Fluri *)

Das Ursprungspapier beinhal-
tet die Formulierung: Wenn der 
Wunsch aus der Bevölkerung 
hervorgeht eine zusätzliche An-

laufstelle im Quartier zu haben, 
wird das Präsidialdepartement 
ein solches einrichten. Auf die-
sem Fundament finden seit 
mehreren Jahren Workshops 
und Diskussionen mit Vereinen 
und dem Präsidialdepartement 
statt. Unter den Befürwortern 
hat sich aber auch eine grosse 
Allianz dagegen formiert. 

Durchführbar?
Zwei Stadtteilsekretariate sind 
in Basel in Betrieb. Über den 
mässigen Erfolg möchten wir 
hier nicht berichten. Das jetzt 
geplante Stadtteilsekretariat 

Ost soll die Quartiere Bruder-
holz, Gundeldingen, St. Alban 
und Breite-Lehenmatt verbin-
den. Weder örtlich eine nicht 
durchführbare Idee, noch von 
den unterschiedlichen Bevöl-
kerungsstrukturen. So taten 
sich die jeweiligen vier Quartier-
vereine zusammen, um diese 
Idee zu begraben.

Das Personal einer solchen 
Anlaufstelle würde jährlich 
mit Steuergeldern von rund 
150›000 Franken finanziert. 
Dazu kommt, dass mit den 
vier Neutralen Quartierverei-

nen (NQV) bereits Anlaufstellen 
bestehen, die bestens funktio-
nieren. Dazu kommt noch ein 
teilsubventionierter Treffpunkt 
in der Breite mit idealer Infra-
struktur und Personal. Noch 
eine Anlaufstelle schafft Dop-
pelspurigkeiten und ist reine 
Geldverschwendung.

Ganz klar und ungehört
Dass trotz dem koordinierten 
Widerstand der NQV, unter an-
derem auch durch Einladungen 
an Grossräte und das Präsidi-
aldepartement, schnurgerade 
das Stadtteilsekretariat weiter-
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verfolgt wird, ist ganz klar. Das 
Präsidialdepartement braucht 
ja Leistungsausweise und Er-
folgserlebnisse, um sich nicht 
selber abzuschaffen. Der Wi-
derstand der NQV hat bis heu-
te keine Chance erhalten.

Konstruktiv
Wir als NQV Breite-Lehenmatt 
sind aber bestrebt, konstruktiv 
unsere Interessen durchzuset-
zen. So haben wir dem Leiter 

Spitz formuliert
SF. Wenn Diskussionen zur 
Selbstbefriedigung verkom-
men, lösen sie immer das 
gleiche und geplante Re-
sultat aus. Zeitverschwen-
dung für die Institutionen, 
die ehrenamtlich seit über 
fünf Jahren viele Diskussi-
ons- und Workshop-Termi-
ne wahrgenommen haben.

der Fachstelle Stadtteilentwick-
lung unsere Idee mitgeteilt, 
welche auch als Konsens an-
gesehen werden kann. Besteht  
der Wunsch tatsächlich in der 
Bevölkerung für eine weitere 
Anlaufstelle – ein entsprechen-
der Wunsch ist uns aber nicht 
bekannt –, so wäre es kos-
tengünstiger und vernünftiger 
ein solches Stadtteilsekretariat 
beim bestehenden Treffpunkt 
einzurichten. Infrastruktur und 

Personal würden sich auf diese 
Weise bestens ergänzen, ohne 
unanständige Summen von 
Steuergeldern zu verschlingen.

Ihre Meinung
Schreiben Sie uns Ihre Mei-
nung zum Stadtteilsekretariat 
an: redaktion@mii-quartier.ch

*) Stephan Fluri ist Präsident 
des Neutralen Quartiervereins 
Breite-Lehenmatt

Das Breite-Quartier ganz im 
Osten der Stadt hat bis heute 
seinen ursprünglichen Charak-
ter eines Arbeiterwohnquartiers 
bewahrt. Die systematische 
Bebauung setzte hier Mit-
te des 19. Jahrhunderts ein 
und vor allem das durch eine 
kammartige Anlage der Stras-
sen geprägte Gebiet entlang 
des Rheins ist heute von einer 
bunten Mischung unterschied-
licher Wohnhaustypologien ge-

Führung durch das Breitequartier

prägt. Traditionelle Hauptachse 
durchs Quartier ist die Zürcher-
strasse, markanter Abschluss 
gegen Osten seit 1973 die Au-
tobahnbrücke.

Attraktive Orte im Quartier
Wo sind zwischen Rhein, Teich 
und Autobahn die Orte, die 
für die Menschen hier «ihr» 
Quartier ausmachen? Und wie 
wichtig sind dabei Bauten, die 
von der Geschichte des Quar-

tiers erzählen? Der Spazier-
gang spürt diesen Fragestel-
lungen nach; und endet – quasi 
als eine der Antworten darauf 
– im Rhybadhysli Breite.

Der 1885 gegründete Neutrale 
Quartierverein Breite-Lehen-
matt belebt mit vielfältigen Ak-
tivitäten das Quartier. Mit dem 
Magazin Mii Quartier bietet er 
zudem eine anregende Aus-
tauschplattform.

Führung: 
Daniel Schneller, Anne Nagel 
und Romana Anselmetti, Kant. 
Denkmalpflege, zusammen mit 
Mitgliedern des Neutralen Quar-
tiervereins Breite-Lehenmatt
Treffpunkt: 
Donnerstag, 14. Juni, 18 Uhr
Vor der Don Bosco-Kirche, 
Ecke Waldenburgerstrasse/
Weidengasse; Ausklang im 
Rheinbad/Rhybadhysli Breite
Dauer: 18 bis 19.30 Uhr

Das Breitequartier mit dem Badhysli präsentiert sich vom Kleinbasel her von einer seiner bezaubernsten Seiten. Foto: Christian Aeberhard
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WM Public Viewing

Ein lauer Sommerabend, ein 
kühles Bier in der Hand, 89. Mi-
nute, Spannung liegt in der Luft: 
Bald beginnt die Fussball-WM 
in Russland! Die neueröffnete 
Buvette Alti Liebi beim Som-
mercasino zeigt von Dienstag 
bis Sonntag alle Spiele wetter-
geschützt auf der Terrasse. 

Mitfiebern beim Public Viewing 
ist angesagt, wenn diesen 
Sommer vielleicht wieder ein 
Fussballmärchen geschrieben 
wird! Und warum nicht gleich 

den Fussball selber unter die 
Arme nehmen und im Christoph 
Merian-Park ein paar Bälle spie-
len? Für eine kleine Stärkung 
zwischendurch ist an der Bu-
vette Alti Liebi gesorgt. 

WM-Public Viewing: 
14. Juni bis 15. Juli
Weitere Quartieranlässe: 
19. August Jass-Turnier
Weitere Informationen: 
www.sommercasino.ch 
oder www.facebook.com/bu-
vettealtiliebi

WM-Public Viewing in der Buvette Alti Liebi.

NQV B-L lanciert neues Abstimmungs-Podium
Viele Stimmberechtigte 
tun sich schwer bei den 
politischen Abstimmun-
gen, weil ihnen wichtige 
Informationen für ihren 
Entscheid fehlen. Deshalb 
organisieren der Neutrale 
Quartierverein Breite-Le-
henmatt (NQV B-L) neu vor 
jeder kantonalen Abstim-
mung ein öffentliches pro 
und contra Podium.

NQV B-L. Bei der jungen Gene-
ration ist der Wille zum Abstim-
men vorhanden, meist kennt 
man sich aber nicht mit dem 
Prozedere aus. Soll man den 
Weg in ein Abstimmungsbüro 

oder die briefliche Form wäh-
len? Was braucht man und auf 
was muss man achten, damit 
die Stimme gilt? Diese erstma-
ligen Hürden führen dann oft 
zum Entscheid, nicht abzustim-
men. Bei der älteren Generation 
kommt das Problem der immer 
komplexeren Abstimmungsin-
halten dazu. Lieber nicht ab-
stimmen, als falsch.

Neutrale Informationen
Daher organisiert neu vor jeder 
kantonalen Abstimmung der 
Neutrale Quartierverein Brei-
te-Lehenmatt (NQV B-L) ein 
neutrales Podium. Je ein Vertre-
ter einer pro und contra Partei 

erhalten die Möglichkeit ihre 
Ansichten zu den anstehenden 
Abstimmungen zu vermitteln. 
Der NQV übernimmt dabei die 
Diskussionsleitung. Bei diesen 
Podien erhält selbstverständlich 
auch das Publikum die Möglich-
keit Fragen zu stellen.

Die ersten Termine im 
September und November
Die beiden ersten Abstim-

mungs-Podien werden am 13. 
September und 15. November 
stattfinden. Sie beginnen jeweils 
um 18:00 Uhr im grossen Saal 
im Alterszentrum Alban-Breite, 
an der Zürcherstrasse 143 bei 
der 3er Haltestelle Breite statt. 
Die Teilnahme an den öffentli-
chen Podien ist kostenlos. Nut-
zen Sie diese Möglichkeit, denn 
unsere direkte Demokratie ist 
ein wichtiges Schweizer Gut.

GV Verein Treffpunkt Breite
SF. Zur Jahresversammlung lud 
am 15. Mai der Treffpunkt Breite 
in den grossen Saal des Treff-
punktes an der Zürcherstrasse. 
Der Vorstand, angeführt von 
Jessie Schmelzer, durfte 27 von 
302 Mitgliedern begrüssen. 21 
sind ausgetreten und 21 ka-
men neu dazu. Julian Gatter-
mann begründete die Verluste 
mit Wegzug und Tod. Erfreulich 
aber, dass wieder neue Mitglie-
der hinzugekommen sind. 

Jahresbericht 2017
Julian Gattermann erläuterte den 
Jahresbericht. Die Geschäftslei-
tung machte eine gute Arbeit 
und es finden immer mehr Ver-
netzungstreffen zwischen den 
einzelnen Treffpunktleitungen in 
Basel statt. Das Erziehungsde-
partement und die Verantwort-
lichen des Kantons sind jeweils 
auch vor Ort. Schade, dass 
man keine Kooperation mit Birs-
felden schafft, kommen doch 
einige Leute auch regelmässig 
von dort in den Treffpunkt und 
nutzen das Angebot. Auch am 
Entwicklungsprozess für ein 
Stadtteilsekretariat Ost beteiligt 
man sich. Am Basler «Welco-
me on Board», Neuzuzüger in 
Basel-Stadt, darf der Treffpunkt 
ebenfalls teilnehmen.

Sämtliche zu Wählenden wur-
den im Amt bestätigt,  meist 
mit zwei Enthaltungen von neu 
Eingetretenen. Ebenso wurden 
zwei neue Mitglieder in den 
Vorstand gewählt. Der Jahres-
beitrag für 2019 wurde mit 35 
Franken für Einzelpersonen und  
100 Franken für Firmen bestä-
tigt. und der Vorstand entlastet.

Kennzahlen 2017
Das Präsidialdepartement unter-
stützt den Treffpunkt Breite mit 
jährlich 139›000 Franken und 
von der CMS resp. GGG sowie 
Mitgliederbeiträgen und Spen-
den kommen nochmals 24›000 
Franken dazu. Um die Perso-
nalkosten von rund 150›000 
Franken und die Sachaufwän-
de 90›000 Franken zu decken, 
erwirtschaftet 2017 der Verein 
mit Projekten, Raumvermietung 
und das Breitlemer Fest 99›427 
Franken. Das ergab einen Ge-
winn von 13›645 Franken. 
Deshalb kommt neu eine Prak-
tikumsstelle dazu, um abzutas-
ten, ob die Finanzierung klappt. 
Der Präsident des Rhybadhysli 
Vereins machte den Abschluss. 
Er berichtete vom Stand der ge-
planten Erweiterung und dem 
im Moment wegen Einsprachen 
blockierten Projekt, . 
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Ihr Elektriker im Gellert 
 Breite-/Lehenmattquartier.

Elektrotechnik

Service und Unterhalt

Telematik

Gebäudeautomation

Gebhardt eleggtrisch GmbH
Schauenburgerstrasse 39
4052 Basel

Tel. 061 312 95 95
Fax 061 312 95 96
info@gebhardt-eleggtrisch.ch
www.gebhardt-eleggtrisch.ch

Wir feiern Eröffnung! 
16. Juni 2018 von 16:00-18:00h
Ab 18:30h 3-Gang-Menü auf Reservation

Restaurant 
Zum Wilden Mann

Oetlingerstrasse 165
4057 Basel 

061 601 24 19
info@restaurant-zumwildenmann.ch
www.restaurant-zumwildenmann.ch

Wenn Ihr Inserat 

im 

Mii Quartier
erscheinen soll, 

dann sind

Kevin Fluri

079 960 47 21

kevin.fluri@nqv-b-l.ch

und

Stephan Fluri

079 934 05 24

stephan.fluri@nqv-b-l.ch

Ihre Ansprechpartner!
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Gebhardt eleggtrisch – Ihr Elektriker im Quartier
Kundennah im Quar-
tier ist an der Schauen-
burgstrasse 39 das Elek-
trofachgeschäft Gebhardt 
eleggtrisch mit seinem 
vielfältigen Angebot ange-
siedelt. Der Verkaufsladen 
nimmt auch Reparaturen 
von Elektrogeräten entge-
gen und berät die Kunden 
bei Fragen rund um die 
Elektroinstallationen.

MQ. Auf eine lange und er-
folgreiche Geschichte blickt 
das 1955 von Hans Gebhardt 
in der St. Alban Vorstadt ge-
gründete Elektrofachgeschäft 
Gebhardt eleggtrisch zurück. 
Rasch konnte es sich nach sei-
ner Gründung etablieren und 
wuchs stetig, so dass es 1991 
die angestammten Räume ver-
lassen musste und an die Wal-
denburgerstrasse zügelte. Ei-
nen erneuten Standortwechsel 
an die Schauenburgerstrasse 
39 nutzte Gebhardt eleggt-
risch, um am neuen Standort 
auch einen Verkaufsladen ein-
zurichten. Gleichzeitig sind hier 
die Administration und das La-
ger des Elektrofachgeschäftes 
untergebracht.

Gebhardt eleggtrisch bietet 
Dienstleistungen in den Berei-
chen Elektrotechnik, Service 
und Unterhalt, Telematik und 
Gebäudeautomation an. Für 
die prompte und zuverlässige 
Ausführung sorgen fünf Elekt-
riker und drei Lehrlinge. Ihnen 
stehen mit den wichtigsten 
Materialien, Werkzeugen und 
Geräten bestausgerüstete Ser-
viceautos zur Verfügung, die 
ein rasches und sorgfältiges 
Arbeiten vor Ort erleichtern.

Kundennähe
Eine besondere Kundennähe 
schafft der Verkaufsladen, bei 
dem nicht nur ein breitgefä-
chertes Angebot von Elektro-
artikeln vorhanden ist. Vielmehr 
können hier auch defekte Elek-
trogeräte zum reparieren abge-
geben werden und der Kunde 
kann sich bei Fragen rund um 
die in seinem Haus resp. Woh-
nung vorhandene Elektroins-
tallationen beraten lassen. Der 
Bedarf ist da, denn nur schon 
der Einsatz eines geeigneten 
Leuchtmittels kann den Laien 
verunsichern, etwa mit Blick 
auf die rasante Zunahme von 
LED-Leuchtmitteln. Das führt 

zu Fragen wie: Mit welchem 
Leuchtmittel kann ich meine 
alte Glühbirne ersetzen? Was 
ist der Verbrauch des neu-
en Leuchtmittels? Wie lange 
kann ich es lagern? Gibt es 
unterschiedliche Leuchtfar-
ben? Oder wie muss ich beim 
Ersetzen einer Deckenleuchte 
vorgehen?

Beratung im Laden
Diese Fragen und noch viele 
mehr beantwortet Jürg Moser. 
«Ich bin pensioniert und habe 
Freude, Menschen zu helfen, 
anstatt einfach nur zu Hause 
herumzusitzen», erklärt der im 
Quartier wohnhafte Betreuer 
des Verkaufsladens. Kom-
petent berät er die Kunden, 
nimmt Reparaturen entgegen, 
füllt Auftragsformulare aus und 

sucht auf Wunsch des Kunden 
auch im grossen Lampenbe-
stand nach einem geeigneten 
Ersatz.

Die Verbundenheit mit dem 
Quartier drückt Gebhardt 
eleggtrisch mit einem beson-
deren Angebot für die Bewoh-
ner in den Quartieren St. Alban, 
Gellert, Breite und Lehen-
matt aus, indem sie ihnen die 
An- und Rückfahrtpauschale 
schenkt. Selbstverständlich gilt 
dies für alle Aufträge, auch für 
Kleinstaufträge. Sie erreichen 
Gebhardt eleggtrisch über Te-
lefon 061 312 95 95 oder Sie 
melden sich im Verkaufsladen 
an der Schauenburgstrasse 
39, der jeden Mittwoch, Don-
nerstag und Freitag von 13.30 
bis 17.30 Uhr geöffnet ist.

Breite

Publireportage

Bezaubernder Rosengarten in der Breite

Postagentur in Breite-Apotheke: 
Neu bargeldlose Einzahlungen
In der Postagentur Breite, die sich innerhalb 
der Breite-Apotheke befindet, können Sie 
ab sofort auch Einzahlungen tätigen. Dazu 
können Sie Ihre Postcard, Maestro-/ec-di-
rect-Karte oder den V-Pay verwenden. Bitte 
beachten Sie, dass keine Einzahlungen mit 
Bargeld angenommen werden können. 

Da einerseits die Basler Kantonalbank auf An-
fang dieses Jahres ihre Türen geschlossen 
hat und anderseits sehr viele Anfragen sei-
tens der Kunden nach dieser Dienstleistung 
gefragt haben, haben sich die Breite-Apothe-
ke und die Postagentur entschieden, diesem 
Bedürfnis nachzukommen. Wir freuen uns auf 
Ihren Besuch. 

Ihr Team der Breite-Apotheke und der 
Postagentur Breite
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Breite

Erweiterter Neuzuzüger-Empfang
MQ. Jedes Jahr organisiert 
das Präsidialdepartement, der 
Treffpunkt Breite und der NQV 
Breite-Lehenmatt den Neuzu-
züger-Empfang im Quartier. 
Nebst einem Film, einer Post-
autofahrt an die wichtigsten 
Punkte unserer beiden Quar-
tierteilen, gibt es ein Mittages-
sen im Quartiertreffpunkt. Die 
Postautofahrt ist in Basel ein-
malig und basiert auf einer Idee 
des Vorstandes vom NQV B-L.
Zum ersten Mal beteiligten sich 

am vergangenen Neuzuzü-
ger-Empfang vom 2. Juni noch 
weitere Institutionen. So orga-
nisierte die IG Zürcherstrasse 
vor ihren Geschäften eine «Uu-
sestuelete». Das bot die Mög-
lichkeit die Geschäfte näher 
kennenzulernen oder von einer 
individuellen Promotion zu pro-
fitieren. 

Der NQV B-L betrieb an die-
sem Tag einen Grillstand vor 
dem Elektrohäuschen bei der 

Steakhouse als Alternative zu Pizza und Pasta
An der Zürcherstrasse, 
gleich neben dem Coop, 
ist ein Steakhouse einge-
zogen. Wie der Pächter 
Sabah Kamouche fest-
stellt, hat es in unseren 
Quartieren schon genug 
Anbieter von Pizza und 
Pasta, weshalb er auf sein 
alternatives Steakhouse 
setzt.

MQ. Der neue Pächter des 
blauen Hauses, Sabah Kamou-
che, ist kein Unbekannter in 
der Gastroszene, denn er führ-
te viele Jahre erfolgreiche das 
Restaurant «Murano» im Gel-
lert. Obwohl oder gerade, weil 
dieses Lokal immer bestens 

besucht war, verlangte die Be-
sitzerin, eine grosse Immobilien-
firma, mehr Mieteinnahmen in 
einer derartigen Höhe, dass der 
Wirt keine Chance mehr sah, 
erfolgreich weiterzuarbeiten zu 
können. Die Vermieterin wollte 
daraufhin Büros oder Praxen 
einmieten. Wie es nun scheint, 
vergeblich, denn jetzt soll wie-
der ein neues Restaurant ent-
stehen. Für Sabah Kamouche 
ist dies dank dem Steakhouse 
an der Zürcherstrasse 146 kein 
Thema mehr.

Alternatives Angebot
Dort bietet er saftige Steaks, 
Fisch, aber auch vegetarische 
Speisen an. «Diese Gerichte 

kommen in unseren Quartieren 
zu kurz», ist der Gastronom 
überzeugt, weshalb er mit sei-
nem Steakhouse eine Alterna-
tive anbietet. Die angebotenen 
Spezialitäten stammen aus 

verschiedenen Ländern, dar-
unter auch aus der Schweiz. 
Das Ambiente im Steakhouse 
ist ausgesprochen gemütlich. 
Gleichzeitig sind Sabah Ka-
mouche, seine Partnerin sowie 
Paolo und der Koch motiviert, 
ihre Kunden kulinarisch zu ver-
wöhnen und freuen sich darauf, 
das Vertrauen der Quartierbe-
wohner mit ihrem Angebot ge-
winnen zu können.

Öffnungszeiten und 
Gratisangebot
Ausserordentlich sind die Öff-
nungszeiten des Steakhouse, 
das sieben Tage in der Woche 
von 10 bis 24 Uhr geöffnet ist. 
Die langen Öffnungszeiten kann 
Sabah Kamouche anbieten, 
weil er im selben Haus wohnt.

Ein besonderes Kennenlern-
angebot macht der Wirt allen 
Leserinnen und Lesern von Mii 
Quartier: Wenn Sie mit unserem 
Magazin zu ihm Essen gehen, 
dann offeriert er Ihnen den Kaf-
fee kostenlos. Attraktiv ist auch 
die Bonuskarte, die garantiert, 
dass jeweils das 11 Essen gra-
tis ist. Beim Mittagessen schlägt 
das Steakhouse-Team drei Me-
nus zur Auswahl vor, die sich 
im Preissegment von 18.50 bis 
20.50 Franken bewegen. Mii 
Quartier wünscht dem aufge-
stellten Team viel Erfolg!

Breite Matte. Der Jugendfest-
verein nutzte den Tag, um ge-
meinsam mit dem NQV B-L an 
dessen Stand für das nächste 
Jugendfest zu werben. Dieses 
blickt auf eine lange Tradition in 
unserem Quartier zurück. Von 
seinem Konzept her ist es ein 
idealer Anlass, um die Integrati-
on in unseren Quartieren zu för-
dern. In der nächsten Ausgabe 
von Mii Quartier berichten wir 
ausführlich über den Neuzuzü-
ger-Empfang.

Sabah Kamouche heisst die Gäste im Steakhouse willkommen.
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Unser Quartier hat den schönsten Spar
Mitte Mai lud der Besitzer 
des Spar an der Birsstras-
se 200, Anton Gjergja, zur 
Eröffnung der gänzlich 
umgebauten Spar-Filia-
le. Unter den Gästen be-
fanden sich ebenfalls die 
beiden südafrikanischen 
Besitzer der Schweizer 
Spargruppe.

SF. Ausgangspunkt für die Er-
neuerung der Sparfiliale an der 
Birsstrasse 200 war der Neu-
bau von Wohnungen durch die 
Eisenbahner Genossenschaft 
in der Redingstrasse. Dadurch 
ergab sich für die Sparfiliale 
die Möglichkeit die Ladenflä-
che zu vergrössern. Das nutz-
te der Besitzer, Anton Gjergja 
in Zusammenarbeit mit Spar 
Schweiz, für einen umfassen-

den Umbau und Erweiterung 
seines Geschäftes. Die im Ja-
nuar 2017 gestarteten Arbeiten 
konnten nun nach etwas mehr 
als einem Jahr praktisch abge-
schlossen werden.

Der wohl schönste Spar…
Sowohl die vielen Gästen wie 
auch die Vertreter von Spar 
Schweiz waren sich einig, dass 
aufgrund des Umbaus wahr-
scheinlich die schönste Spar 
Filiale in der Schweiz entstan-
den sei. Um aber auch preis-
lich attraktiv zu sein, nutzen 
die südafrikanischen Besitzer, 
denen auch der global tätige 
Sparkonzern gehört, ihr euro-
päisches Filialnetz, um durch 
koordinierte Einkäufe von den 
Lieferanten attraktive Preise zu 
erhalten. Hinzu kommen für die 

Kunden attraktive wöchentliche 
Aktionen. Das Sortiment in der 
erneuerten Sparfiliale wird sehr 
ansprechend präsentiert und 
das Angebot ist erfreulich aus-
gewogen.

Erfreulich für den Kunden sind 
die grosszügigen Öffnungszei-
ten: Der Spar an der Birsstrasse 
wird 365 Tage im Jahr geöffnet 
sein wird. Dabei wird die Besit-
zerfamilie meistens anwesend 
sein. Sie sind stets freundlich 
und offen für ein Gespräch, was 
eine zusätzliche Note in das 
Geschäft bringt. Zudem führen 
sie regionale Produkte, die von 
ihnen ausgewählt und einge-
kauft werden. Geschätzt wird 
auch der Postsatellit mit seinen 
vielfältigen Dienstleistungen, 
ausser Bareinzahlungen. Das 

erlaubt Postkunden praktisch 
an sieben Tagen in der Woche 
hier ihre Postgeschäfte zu erle-
digen.

Sommer im Quartier
Auf den bevorstehenden Som-
mer mit seinen warmen Tagen 
freut sich Anton Gjergjaj be-
sonders. Denn auch die Erho-
lungssuchenden, die sich an 
der Birs-Promenade aufhalten, 
suchen seinen Spar auf, was 
ihm zusätzliche Kunden und 
Abwechslung bringt. «Zugleich 
ist die Stimmung im Sommer 
entspannter, als im Winter», 
stellt er fest. Mii Quartier freut 
sich einen derart engagierten 
Ladenbesitzer im Quartier zu 
haben und wünscht ihm viel Er-
folg mit seiner rundum erneuer-
ten Sparfiliale.

Lehenmatt

«Treffpunkt Lehenmatt»
Seit Mitte Oktober öffnet ICF 
Basel (International Christian 
Fellowship) mittwochnachmit-
tags die Lehenmatthalle für 
einen neuen Quartiertreffpunkt. 
Eingeladen sind Nachbarn aus 
dem Quartier, Besucher des 
Deutschkurses für Asylbe-
werber, der jeden Nachmittag 
ebenfalls in der Halle stattfin-
det, sowie Kinder, Familien, 
Jung und Alt – kurz gesagt, 
jedermann, der dem Wunsch 
nach Begegnung nachgeht.

Gemeinschaft leben
Und so steht auch die Gemein-
schaft im Zentrum. Bei Kaffee 
und Kuchen wird erzählt, eine 
Rechtsanwältin und Sozialar-
beiterinnen bieten Beratungen 
an und die Actionhalle bietet 
Raum für Spiel und Spass. 
Ein ausgelassener Nachmit-
tag, der neben Integration und 
wertschätzender interkulturel-

ler Begegnung auch das per-
sönliche Wohl und die Seele 
erheitert. 

Herzliche Einladung also, auf 
einen Kaffee vorbeizukommen 
und sich von der wohltuenden 
und ganz besonderen Stim-
mung anstecken zu lassen. 
So halten wir uns vor Augen: 
«Es sind die Begegnungen mit 
Menschen, die das Leben le-
benswert machen.» – Guy de 
Maupassant

Der «Treffpunkt Lehenmatt» 
ist kostenlos und findet jeden 
Mittwoch von 14 bis 17 Uhr 
in der Lehenmatthalle (Lehen-
mattstrasse 353, 4052 Basel) 
statt. 

OK «Treffpunkt Lehenmatt» 
Julia Neufeld
Praktikantin 

Soziale Initiativen ICF Basel 

Anton Gjergja (3.v.l.) begrüsst die Gäste bei der Eröffnung.

Das Team des Spar Lehenmatt stellt sich stolz dem Fotografen.
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Eintauchen in eine traumhaft virtuelle Welt

Die europaweit grösste 
Spielfläche für virtuelle 
Spiele mit einem der bes-
ten Spiele weltweit befin-
det sich in der Lehenmatt, 
und zwar im Haefely-Are-
al. Ein junger Spieler 
tauchte mit seinem Kol-
legen ein in die virtuelle 
Welt und erzählt von sei-
nen traumhaften schönen 
Erlebnissen.

Kevin Fluri

Vor zwei Jahren hat alles ange-
fangen mit der Idee zu einem 
Spiel, das in der virtuellen Welt 

stattfinden soll. Jörg, Pascal 
und noch zwei weitere Pro-
grammierer haben daraufhin 
begonnen, ihr Spiel zu pro-
grammieren und die Technik 
auf ihre Bedürfnisse anzupas-
sen. Das Ganze wurde von ih-
nen in der Schweiz entwickelt 
und gilt in der Zwischenzeit 
weltweit als eines der besten 
Spiele in der virtuellen Welt, der 
Virtual Reality (VR).

VR Mekka in der Basler 
Lehenmatt
Das VR-Center Basel besitzt 
mit 200 Quadratmetern die 
grösste Spielfläche in Europa. 

Die selber modifizierte Tech-
nik ermöglicht auf der gesam-
ten Spielfläche full-body-tra-
cking ohne Kabel. Durch den 
Wunschstandort am Dreilände-
reck kommen die Kunden und 
Spiel-Fanatiker aus Frankreich, 
Deutschland und ganz Europa. 
«Zwei VR-Fans kamen extra 
um zu Spielen den ganzen Weg 
von Amsterdam nach Basel 
und gingen am nächsten Tag 
wieder zurück», erzählt Jörg.

Dritter Level von Explorer 
in Arbeit
Das derzeitige Spiel heisst Ex-
plorer, es ist schon das zweite 
Level des selbstentwickelten 
Spiels. In Arbeit ist auch schon 
das dritte Level, damit den 
Kunden immer wieder ein neu-
es Erlebnis zur Verfügung steht. 
Momentan können bis zu vier 
Leute gleichzeitig spielen und 
gemeinsam den Schatz su-
chen. Mit Echtzeit Interaktionen 
ist es sehr spannend die virtu-
elle Welt zu entdecken.  
 
Der erste Eindruck von der 
ganzen Location war sehr fa-
miliär mit einer Menge Tech-
nik-Schnickschnack. Nachdem 

mein Begleiter Pascal und ich 
sehr freundlich empfangen 
worden waren, ging es gleich 
los. Wir wurden mit einer 
High-Tech-Ausrüstung einge-
kleidet. Jeder hatte sozusagen 
seinen eigenen Computer auf 
dem Rücken. Dann hiess es: 
«Brille runter!» Ab diesem Zeit-
punkt bin ich in eine andere 
Welt eingetaucht.

Einstieg mit unendlichem, 
weissen Raum
Bevor das Spiel angefangen 
hat befanden wir uns in einem 
unendlichen, weissen Raum. 
Das hat mich schon umge-
hauen. Dann ging es weiter in 
den Spielmodus. Pascal und 
ich wurden zu Robotern à la 
Iron Man. Jede Bewegung, die 
wir gemacht haben, wurde im 
Spiel in Echtzeit übertragen. 
Das war schon unglaublich und 
völliges Neuland für uns. 

Ich konnte zu meinen Füssen 
hinunter oder auf meine Hände 
schauen und ich hatte wirklich 
das Gefühl, ich stehe in einer 
Iron Man-Rüstung. Dann ging 
es los mit der Schatzsuche. 
Natürlich immer noch geflasht 
von den massiven Eindrücken. 
Es gab im Spiel verschieden 
Ebenen und diverse Aufgaben 
zu lösen, um am Schluss den 
Schatz finden zu können.

Den verborgenen Kristall-
schädel gefunden
Wir haben den Kristallschädel 
gefunden und das Level war 
geschafft. Es war schade aus 
dieser Welt wieder zu «erwa-
chen» und in die Gegenwart zu 
kommen. Ich hatte das Gefühl, 
ich wache am Morgen wieder 
auf und hatte einen Traum, nur 
etwas war anders: Ich kann in 
diesem Traum selber bestim-
men, was passiert.Das Trio ist bereit zum Eintauchen in die virtuelle Welt.

In der virtuellen Welt sind die Spieler in Iron Man-Rüstung unterwegs um Aufgaben zu lösen.
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Gellert

Basler Autos «tanken» Elektrizität
Seit einigen Wochen ste-
hen im Gellert und in der 
Breite verschiedene La-
destationen für Elektrofahr-
zeuge. Sie sind Teil eines 
dreijährigen Versuchsbe-
triebs, der Informationen 
und Daten liefern soll, für 
die weitere Entwicklung 
dieser Technologie.

Stephan Fluri

Wie in einer Medienmitteilung 
vom Departement für Wirt-
schaft, Soziales und Umwelt 
anfangs Jahr zu lesen war, sind 
in Basel 11 Ladestationen für 
Elektrofahrzeuge geplant. Drei 
werden in unseren Quartieren 
errichtet, und zwar an der Zür-
cherstrasse, der Gellertstrasse 
sowie an der Sevogelstrasse. 
Diese sind Mittlerweilen in Be-
trieb. Es ist erstaunlich, wie 
schnell solche Anlagen auf öf-
fentlichem Terrain eingerichtet 
werden können. Die Ladesta-
tionen von unterschiedlichen 
Anschlusssystemen, werden 
von den IWB betrieben und 
unterhalten.

Regeln und Kosten
Die speziell markierten Park-
felder sind ausschliesslich für 
das Aufladen von Elektrofahr-
zeugen reserviert. Von Montag 
bis Sonntag ist die Benutzung 
für zwei Stunden von 8 Uhr bis 
19 Uhr erlaubt. Danach ist das 
Parkieren von 19 Uhr bis 8 Uhr 
für das Laden des Elektrofahr-
zeuges ohne Zeitbeschrän-
kung möglich. Zur Kontrolle 
muss immer die Parkscheibe 
gestellt werden. 

Die Anmeldung des Strombe-
zugs erfolgt bei der Ladestation 
mittels eines Touchscreen-Dis-
plays. Der bezogene Strom 
kann entweder mit einer spe-

ziellen App über das Handy 
oder auch mit einer Kreditkarte 
bezahlt werden. Je nach Fahr-
zeug variieren die geschätzten 
Stromkosten pro 100 Kilometer 
stark. Die IWB errechnete für 
diese Strecke Kosten, die sich 
zwischen 5 und 10 Franken 
bewegen.

Eine lange Testphase
Die Zunahme von produzierten 
Elektrofahrzeugen ist gewaltig. 
Die Industrie ist bereit, es fehlt 
aber an der notwendigen Inf-
rastruktur vor Ort. Norwegen 
ist Pionier in der Förderung 
von Elektrofahrzeugen. Jedes 
dritte verkaufte Auto ist bereits 
ein Elektrofahrzeug. Aber auch 
dort gibt es das Problem, dass 
zu wenig Ladestationen im 
öffentlichem Bereich zu Ver-
fügung stehen. Mit dem Ver-
kaufsboom konnte die Verwal-
tung mit dem Nachrüsten von 
Ladestationen nicht mithalten. 

Im Wissen, wie stark die In-
dustrie die Elektrotechnik för-
dert und andere Länder damit 
umgehen, erscheinen die drei 
Basler Testjahre unglaublich 
lange, wenn man bedenkt, 
dass vor gut drei Jahren noch 
die wenigsten Autobauer Elek-
trofahrzeuge bauen wollten. 
Heute ist das ganz anders und 
wie sieht der Elektrofahrzeug-
markt in drei Jahren aus?

Basel lädt sich auf
Vielleicht übernimmt Basel ja 
wieder einmal die Vorreiterrol-
le in der Schweiz. Wenn man 
schon grün und sauber unter-
wegs sein will, dann muss man 
sich jetzt aufladen. Eine bevor-
stehende Motion im Grossen 
Rat soll bereits während der 
Testphase 200 weitere Sta-
tionen ermöglichen. Dominik 
Keller, stv. Leiter des Amtes für 

Umwelt und Energie, verrät auf 
Anfrage, dass zehn zusätzliche 
Teststationen bereits bewilligt 
sind. Spannend ist auch sei-
ne Information, dass die IWB 

Sensoren prüft, welche dann 
den Besitzern von Elektrofahr-
zeugen mittels App verraten, 
wo sich eine freie Ladestation 
befindet.

120 packende Tiergeschichten 
Zum 120-Jahr-Jubiläum 
veröffentlicht der Tier-
schutz beider Basel ein 
Buch mit 120 tierischen 
Geschichten der letzten 
120 Jahre zum Freuen, 
Nachdenken und auch 
Lachen. Mii Quartier-Le-
ser profitieren von einem 
Vorzugspreis.

MQ. «Vermisst wird…Nie-
mand!» Unter diesem Titel er-
schien vor wenigen Wochen 
ein wunderschön illustriertes 
Buch mit drei verschiedenen 
Buchdeckel-Motiven zur Aus-
wahl: Katze, Hund und Schild-
kröte. Sämtliche Geschichten 
wurden von den Mitarbeiten-
den ausgewählt und laden ein 
zum Lachen, Mitfreuen und 
Nachdenken.

Gegründet in Safran Zunft
Vor 120 Jahren, am 28. Sep-
tember 1897 wurde in einer 
Versammlung im Restaurant 

Safranzunft der Basler Tier-
schutzverein gegründet. Trotz 
des Jubiläums wollte der Tier-
schutz beider Basel kein Jubilä-
umsbuch mit rein historischem 
Inhalt präsentieren, sondern 
stellte die Tiere ins Zentrum, als 
Spiegel seiner wichtigen Auf-
gabe.

Vorzugspreis für Leser
Seit je pflegt der Neutrale Quar-
tierverein Breite-Lehenmatt 
einen kontinuierlichen, guten 
Kontakt zu einem der wichtigs-
ten Institutionen im Quartier. 
Deshalb offeriert der Tierschutz 
beider Basel den Mii Quartier 
Lesern dieses herrliche Werk, 
anstatt für Fr. 25.00 zu netto 
Fr. 22.00. Bestellen können Sie 
das Buch unter 061 319 20 46 
oder per Mail: daniel.bader@
tbb.ch. Stichwort Mii Quartier. 
Bitte geben Sie auch an, ob 
der Hund, die Katze oder die 
Schildkröte den Deckel Ihres 
Buches zieren soll.

Eine der «Tankstellen» für Elektrofahrzeuge im Quartier
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Wie wäre es mit einer IG Hardstrasse?
Gellert

SF. Bei verschiedenen Kontak-
ten mit Geschäfts- und Betrieb-
sinhabern an der Hardstrasse 
wurde immer wieder die Idee 
aufgegriffen, allenfalls auch in 
der Hardstrasse eine Interes-
sensgemeinschaft (IG) oder 
einen Verein auf die Beine zu 
stellen, der die Interessen der 
Gewerbetreibenden als über-
geordnete Organisation wahr-
nimmt und unterstützt. 

Oft reichen die Werbebudgets 
der kleinen Fachgeschäfte nicht 
aus, um wirksam auf sich auf-
merksam zu machen. Vor allem 
jüngere Betriebe, die noch nicht 
über eine treue Stammkund-
schaft verfügen, dürften so die 
Anfangsschwierigkeiten einfa-
cher überwinden können.

Durch den regelmässigen In-
formationsaustausch können 
wertvolle Synergien entstehen. 
Werbebudgets können zusam-
mengefasst schlagkräftiger sein 
und gemeinsame Anlässe erhö-
hen die Aufmerksamkeit für lo-
kale Geschäfte. In der Zürcher-
strasse initiierte Apotheker Andy 
Weiss vor einigen Jahren die IG 
Zürcherstrasse. Klar geht auch 
das nicht von einem Tag auf den 
anderen, weil die Betriebe und 
Geschäfte ja einen ausgefüllten 
Tagesablauf und lange Arbeits-
zeiten haben. Regelmässige 
Treffen und junge Geschäfte be-
wegen die IG.

Vorteile sehen
Wenn eine Gruppe von Ge-
schäftsleuten beginnt, die 

Vorteile einer Interessensge-
meinschaft zu sehen, dann ent-
stehen neue Möglichkeiten. Die 
jährliche «Uusestuehlete» der 
Geschäfte in der Zürcherstras-
se schafft sympathische Nähe 
zu den Kunden. Erstmalig findet 
dieses Jahr eine Kooperation 
mit dem Treffpunkt Breite und 
dem NQV Breite-Lehenmatt 
statt. 

Zusammenarbeit schafft 
Synergien
Sämtliche Neuzuzüger werden 
an der «Uusestuehlete» vorbei-
gehen und der NQV betreibt 
mit dem Jugendfestverein zu-
sammen einen Grillstand. Als 
ganz neues Projekt wollen die 
IG Mitglieder gemeinsam eine 
sympathische Weihnachtsbe-

leuchtung auf die Beine stellen. 
Viele weitere Ideen sind bereits 
auf Papier festgehalten.

Eine spontane Initiative
Zur Gründung braucht es nur 
die Initiative eines Geschäfts-
inhabers, um eine solche In-
teressensgruppe zu gründen. 
Einmal gegründet kann sie viel 
erreichen und kostet das ein-
zelne Mitglied verhältnismässig 
wenig. Selbstverständlich bietet 
Mii Quartier solchen Gruppie-
rungen gerne auch eine kosten-
lose Plattform in seinem viertel-
jährlich erscheinenden Magazin 
an. Denn unser Motto lautet: 
Gemeinsam für unser Quartier!

Weitere Infos unter: redaktion@
mii-quartier.ch

Freude an einem intensiven (Mode)Sommer
MQ. Kaum jemand, der sich 
nicht auf den bevorstehenden 
Sommer freut, auf das Vogel-
gezwitscher in der Morgendäm-
merung, die Sonnenstrahlen, 
die Wärme, die herrlichen Düfte 
aus den blühenden Gärten… 
Das weckt in uns besondere 
Lebensgefühle und Bedürfnis-
se, wenn wir etwa nach der 
Arbeit im Garten oder auf der 
Terrasse neue oder altbewährte 
Gerichte auf dem Grill zuberei-
ten und dazu gartenfrische Sa-
late, angereichert mit Nüssen, 
Käse und Früchten ausprobie-
ren. Desgleichen regt der Som-
mer dazu an, unser Zuhause mit 
frischen Blumen, Stauden, Bü-
schen etc. zu verschönern. Es 
ist eine besonders kreative Zeit, 
die uns anregt offen zu sein.
 
Das ist in der Modewelt nicht 
anders mit ihren gegensätzli-
chen Bedürfnissen nach kräfti-
gen oder dezent zarten Farben, 

einer figurbetonten oder einer 
körperumspielenden Kleidung, 
weiten oder engen Hosen, nach 
einem langen oder einem kur-
zen Kleid, einer legeren oder 
einer eleganten Kleidung und 
Stoffen aus Seide, Baumwol-
le, Leinen etc. Der Experimen-
tierfreudigkeit sind gerade im 
Sommer kaum Grenzen ge-
setzt. Da lohnt sich ein Besuch 
in der Boutique Stilvoll an der 
Hardstrasse 91, die Sie bei ihrer 
persönlichen Experimentierfreu-
digkeit unterstützt. Wenngleich 
nicht alle Wünsche erfüllt wer-
den können, so finden Sie si-
cher etwas Passendes.

Im Sortiment führt die Bou-
tique Stilvoll ausgewählte und 
hochwertige Modemarken wie 
Annette Görtz, Ania Schierholt, 
Katharina Hoyman, Christina 
Krämer, Eva Kyburz, Trixi Scho-
ber u.a., dazu eine kleine Aus-
wahl an Schuhen, Taschen und 

weiteren Accessoires. Beson-
deren Wert legt die Besitzerin 
Esther Wyss darauf, dass Sie 
sich in ihrer Oase wohl fühlen 
und sich Zeit nehmen, um in 
Ruhe Ihre Auswahl treffen zu 
können. Gerne berät sie ihre 
Kundinnen individuell und nach 
ihren persönlichen Bedürfnis-
sen. Dabei ist ihr wichtig, dass 
ein Kleidungsstück nicht einfach 
schmücken soll, sondern dass 
es in erster Linie die Ausstrah-
lung der Trägerin unterstreicht. 
Zugleich sollen ihre Kundinnen 
Kleider finden können, die sie 

mit Teilen ihrer eigenen Garde-
robe «mixen» können.

Die Boutique Stilvoll ist am Mon-
tag und Dienstag geschlossen, 
aber nach telefonischer Verein-
barung ermöglicht Esther Wyss 
Kundinnen ein Privatshopping, 
bei dem sie ungestört einkau-
fen können. Von Mittwoch bis 
Freitag ist die Modeboutique 
Stilvoll von 9.30 bis 18.30 Uhr 
durchgehend geöffnet und am 
Samstag von 9.30 bis 16 Uhr. 
Kontakt: 079 376 48 56 oder 
info@stillvoll.ch



Mii Quartier 2/2018 17

Gellert

Alterswohnungen im Bethesda Park
Auf ein überaus grosses In-
teresse stiess der Informa-
tionsabend über das sich 
im Bau befindlichen Pro-
jekt Alters- und Generati-
onenwohnen im Bethesda 
Park vom 24. April. Den 
Anwesenden wurde versi-
chert, dass nicht Wohnun-
gen im Hochpreissegment 
gebaut werden.

MQ. Siegfried Bongartz, Leiter 
des sich im Bau befindlichen 
Projektes für Alterswohnungen 
im Bethesda Park, führte an 
der ersten Informationsveran-
staltung in das Projekt ein. Er 
zeigte sich hocherfreut, dass 
ein Projekt für Alterswohnun-
gen in einem derart guten Um-
feld entstehen kann. Nebst den 
aktuellsten Erfahrungen mit 
Alterswohnungen, die in das 
Projekt einfliessen werden, er-
weist sich die Nachbarschaft 
zum Bethesda Spital und dem 
Alterszentrum Gellert Hof, die 
sich auf dem gleichen Areal be-
finden, als ein grosser Vorteil. 
Wie der Rohbau im fertigem 

Zustand aussehen wird, erläu-
terten die Architekten der Itten 
und Brechbühl AG.

Wohnen und 
Dienstleistungsangebote
Entsprechend den Anforde-
rungen für Alterswohnungen 
verfügt der entstehende Wohn-
komplex über eine Reihe von 
Dienstleistungen, die im gross-
flächig ausgebauten Parterre 
untergebracht sind. Darauf 
befinden sich 62 Wohnungen, 
die sich über sieben Etagen 
verteilen. Geplant sind acht 
3,5-Zimmer-Wohnungen, vier-
unddreissig 2,5-Zimmer-Woh-
nungen und zwanzig 1,5-Zim-
mer-Wohnungen. 

Im Parterre befinden sich der 
Eingangsbereich, Atelierräume 
und Büros, sowie verschie-
dene Praxen (Zahnarzt, Arzt, 
Augenarzt) und ein Geburts-
haus. Unterhalb des Parterres 
befindet sich die grosse Ein-
stellhalle. Diese kann von allen 
Geschossen mit dem Lift resp. 
über die Treppe direkt erreicht 

werden. Alle Wohnungen ver-
fügen über eine Loggia, eine 
seniorenfreundliche Einbau-
küche, Dusche, Toilette, elek-
trische Storen und Markisen 
sowie ein eigenes Kellerabteil. 
Die Wohnfläche beträgt bei den 
1,5-Zimmer-Wohnungen 37 
Quadratmeter, bei den 2,5-Zim-
mer-Wohnungen variiert sie 
zwischen 77 und 90 Quadrat-
meter und bei den 3,5-Zim-
mer-Wohnungen zwischen 113 
und 121 Quadratmeter.

Attraktive Dachterrasse
Zusätzliche Wohnqualität bietet 
nebst dem Wohnen im Bethes-
da Park die grosse Dachter-
rasse, die sich über einen Teil 
des Parterres erstreckt. Sie 
lädt zum gemeinsamen Ver-
weilen ein. Zu deren Ausstat-
tung gehören kleine Erdhügel 
sowie Hochbeete, die sowohl 
stehend wie sitzend gepflegt 
werden können. Ebenfalls wer-
den für die zukünftigen Bewoh-
nerinnen und Bewohner unter-
schiedliche Anlässe sowie ein 
Seelsorgeangebot organisiert.

In der an die Präsentation an-
schliessenden Fragerunde 
stand eine brennende Frage 
im Vordergrund: die Preise 
der Wohnungen. Zum aktuel-
len Zeitpunkt konnte Siegfried 
Bongartz diese Frage nicht 
schlüssig beantworten. Er ver-
sicherte aber, dass diese nicht 
im Hochpreissegment ange-
siedelt sein würden. Für man-
che Anwesende war auch von 
grossem Interesse, ob Haustie-
re zugelassen seien. Diese Fra-
ge konnte Siegfried Bongartz 
mit einem klaren «Ja» beant-
worten.

Weitere Informationen
Zu einer zweiten Informations-
veranstaltung lädt die Bauherr-
schaft kommenden 18. Sep-
tember, auf 18 Uhr wieder in 
die Aula des Bethesda-Spitals 
ein. Ebenfalls können sich Inte-
ressierte für persönliche Bera-
tungen anmelden, die am 28. 
Juni, 24. Juli und 27. August 
angeboten werden. Die Anmel-
dung erfolgt über das Infotele-
fon 061 695 44 54.

Insgesamt 62 altersgerechte Wohnungen, ergänzt durch ein Dienstleistungsangebot, werden im Bethesda Park entstehen.
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Die Schule stellt sich dem steten Wandel
Mehrere Generationen von 
Schulkindern haben ihr Wis-
sensfundament in den Schul-
häusern Gellert und Christoph 
Merian erworben. Viele Erin-
nerungen sind bei ihnen an die 
Schulzeit geblieben. Daher 
interessiert es sie, aber auch 
alle im Quartier Wohnenden, 
einen Einblick in den heutigen 
Schulbetrieb zu erhalten. Die-
sen gewährt Andrea Fischer, 
Mitglied der Schulleitung, im 
Gespräch mit Stephan Fluri.

Gibt es Unterschiede zur 
Schule von einst und heute? 
Andrea Fischer. Im Gegensatz 
zu früher werden heute in den 
beiden Schulhäusern nur noch 
Primarklassen geführt. Aktuell 
werden 732 Kinder in 28 Pri-
marschulklassen und 13 Kinder-
gärten unterrichtet. Die Schul-

hausanlage ist damit eine der 
Grösseren in Basel-Stadt. 

Im Vergleich zu meiner Schul-
zeit und heute kam es zu ge-
sellschaftlichen Veränderun-
gen. Wie wirken sich diese auf 
die Schule aus? 
Zunächst einmal verzeichnen 
wir bei der Lehrerschaft eine 
relativ tiefe Fluktuationsrate, 
was eine Verbundenheit zum 
Standort zeigt. Basel-Stadt hat 
ein integratives Schulsystem. 
Das bedeutet, dass Kinder un-
abhängig von Herkunft, Spra-
che und Kultur, körperlicher und 
geistiger Beeinträchtigung zu-
sammen beschult werden. Das 
stellt eine grosse Chance für 
das Miteinander in unserer Ge-
sellschaft dar und ist gleichzeitig 
eine Herausforderung für die 
Lehrpersonen. Die Schulen re-

agieren darauf mit anderen Un-
terrichtsformen, Unterstützung 
durch Fachpersonen im Unter-
richt und Unterrichtsangeboten 
für spezifische Bedürfnisse der 
Kinder. Geändert hat sich auch 
das Bild des Lehrers, der bei der 
Wandtafel stehend, Frontalun-
terricht gibt. Vielmehr wird heute 
im Unterricht die Eigenverant-
wortung und Selbstständigkeit 
der Schüler verstärkt gefördert. 
Es ist uns ein Anliegen, dass die 
Kinder gerne in die Schule kom-
men und die Freude am Lernen 
behalten.

Im Vergleich zu meiner Schul-
zeit ist die Zahl der privaten 
Schulen gestiegen. Wie wirkt 
sich das auf die staatlich ge-
führten Schulen aus? 
In Basel leben Menschen aus 
unterschiedlichen Kulturen und 

Sprachregionen. Ein Teil ist aus 
beruflichen Gründen nur für eine 
beschränkte Anzahl von Jahren 
in der Schweiz. Einige Familien 
entscheiden sich deshalb dafür, 
Ihre Kinder in der ihnen vertrau-
ten Sprache und Schulart weiter 
zu beschulen. Es gibt aber auch 
durchaus Familien, die ihre Kin-
der bewusst in die öffentlichen 
Schulen schicken. Hier ist der 
Markt offen.

Was bedeuten die warmen 
Tage und die Sommerzeit für 
ihre Schule? 
In den warmen Monaten finden 
viele Aktivitäten wie ganztägige 
Ausflüge und Sporttage statt. 
Zu jeder Jahreszeit versuchen 
wir den Kindern neben der Ar-
beit im Klassenzimmer primäre 
Erlebnisse in Natur und Kultur 
zu ermöglichen.

JETZT PROBE FAHREN
OPEL-AT-H     ME.CH

ONLINE BUCHEN – ZU HAUSE EINSTEIGEN

 PROBE FAHREN
OPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-HOPEL-AT-H       MEMEMEMEME.CH.CH

ZU HAUSE EINSTEIGEN

Den Opel Ihrer Wünsche direkt ab Haustür Probe fahren? 
Bequemer geht’s nicht: Buchen Sie jetzt Ihre Testfahrt 
und wir bringen das Fahrzeug zu Ihnen nach Hause.

ASAG Gellert, St. Alban-Anlage 72 
 OPELCenterBasel, opelcenterbasel.ch

Gellert
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Ein Rundgang durch das Sommercasino

Zu einem Rundgang durch 
das Sommercasino hatte 
der NQV Breite-Lehenmatt 
eingeladen. Die recht zahl-
reich erschienenen Teil-
nehmenden erfuhren viel 
über die spannende Ge-
schichte der ehemaligen 
Villa, aber auch über deren 
heutige Verwendung als 
Haus der jungen Kultur.

Kevin Fluri

Die Villa an der Münchenstei-
nerstrasse wurde 1824 aus-
serhalb der Stadtgrenze erbaut 
und hat schon sehr viel erlebt. 
Am Anfang stand eine Casino 
Gesellschaft hinter dem Som-
mercasino und war für Som-
merfeste zuständig. Der Gar-
ten war zu dieser Zeit dreimal 
so gross wie jetzt und verfügte 
über einen Tennisplatz. Im Jahr 
1833 folgte die Kantonsspal-
tung, die sich auch auf die Nut-
zung der «Villa» auswirkte und 
diese veränderte. Man zog sich 
bei Gesellschaftsanlässen ins 
Stadtcasino zurück. 1907 fu-
sionierte die hochverschuldete 

Sommercasino-Gesellschaft 
mit jener des Stadtcasinos. 
1937 wurde das Sommercasi-
no mit dem Park verkauft

Im Dornröschenschlaf
Einen erneuten markanten 
Einschnitt brachte der Zwei-
te Weltkrieg, denn von 1936 
bis 1946 diente es als Flücht-
lingsunterkunft. Danach geriet 
das Sommercasino in eine Art 
Dornröschenschlaf. Die Über-
nahme durch die Stiftung Ju-
gendhaus brachte einen Wen-
depunkt in der Geschichte der 
Villa. 1962 erfolgte die Wieder-
belebung der Villa als erstes 
Jugendhaus der Schweiz. Vom 
Töpfer bis zum Gitarren-Spieler 
waren alle Jugendlichen will-
kommen.

Seit 1986 ist das Sommerca-
sino in Folge einer Krise das 
grösste Jugendkulturhaus der 
Region Basel, welches sehr 
angesagt war bei den Jugendli-
chen. Die Villa und die Jugend-
lichen schienen sich zu verste-
hen, darum wurde das ganze 
im Jahr 2016 unter der Leitung 

von Mich Gehri zum sogenann-
ten «SoCa» (Sommer-Casino) 
umbenannt, welches nun eine 
Anlaufstelle für junge Leute ist. 
Es ist ein Ort, welcher die Ju-
gendkultur fördert. Dies kann 
man direkt sehen, wenn man 
die Villa von aussen betrachtet. 
Es gibt viele qualitativ hochste-
hende Graffitis von weltweit be-
kannten Künstlern.

Beliebte Parkanlage
Der immer noch grosse Park 
ist heute sehr grün und belebt. 
Die ehemals als St. Jakob Park 
bezeichnete Anlage wurde 
von der Christoph-Merian-Stif-
tung wieder auf Vordermann 

Qualitativ hochstehende Graffitis an der Aussenfassade von Künstlern, die weltweit bekannt sind.

gebracht. Daher ist dort auch 
eine Statue von Christoph Me-
rian zu sehen. Ausserdem lädt 
seit dem 29. März auch die 
Buvette Alti Liebi zum Verwei-
len ein. Neben der Buvette hat 
man auch die Möglichkeit die 
WM 2018 im Public-Viewing zu 
sehen, sich bei einem schönen 
Jass mit Freunden die Zeit zu 
vertreiben oder sich einfach 
mit einem gemütlichen Spa-
ziergang durch den Park zu 
erholen.

Das Innenleben
Heute ist das «SoCa» vor allem 
bei jungen Leuten bekannt als 
Ort für gute Parties. Es gibt 
verschiedene Events welche 
das «SoCa» beleben. Der Leis-
tungsauftrag umfasst Jugend, 
Kultur und Sport. Alles begann 
hier mit zwei Angestellten, nun 
sind dafür 50 Personen festan-
gestellt. Diese werden durch 
rund 80 Freiwillige unterstützt. 
Hinter dem Ganzen steht der 
Verein Jugendkultur Basel. Zur 
Infrastruktur des «SoCa gehö-
ren der grosse Saal und der 
Club. Der grosse Saal im Erd-
geschoss fasst bis zu 500 Leu-
te. Im Club im Untergeschoss 
finden bis zu 100 Personen 
Platz. Beide Veranstaltungsräu-
me werden sehr viel genutzt, 
insbesondere vom Zielpubli-
kum, das zwischen 18 und 29 
Jahre alt ist.

Der Club im Untergeschoss, wo früher das «Trämli» eingebaut war.
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Die Flora und Fauna im sommerlichen Quartier 
Basel gehört zu jenen 
Städten, in denen es nebst 
Parks und Alleen auch in 
vielen Privatgärten und 
Gewässern eine vielfälti-
ge Flora und Fauna gibt. 
Ein sichtbarer und doch 
verborgener Lebensraum, 
ausser man begegnet ihm 
mit offenen Augen.

Alexandra Nogawa

Der Frühling und Sommer sind 
mittlerweile in unser Quartier ein-
gezogen. Wir geniessen es, un-
ter schattigen Bäumen draussen 
zu sitzen und den Vögeln zuzu-
hören. Das ist nicht selbstver-
ständlich. In vielen Städten der 
Welt gab es nie Gärten und des-
halb sieht man heute auch dort 
kein grün. Das war in Basel an-
ders. Wie ich schon in meinem 
Artikel in der Frühlingsausgabe 
von Mii Quartier erläutert habe, 
hatte Basel noch Landwirtschaft 
innerhalb der Stadtmauern. Als 
die Stadtmauern fielen, baute 
man dort Alleen, z.B. die St. Al-
bananlage. Die Villenbesitzer im 

Gellert legten Gärten an, die teil-
weise bis zum Sägeberg reich-
ten, der heutigen Zürcherstras-
se. In diesen Gärten gab es vor 
allem schöne Bäume, die heute 
in die Jahre kommen.

Lebensraum alte Bäume
In den Alleen werden sie mit-
leidslos gefällt, weil sie angeblich 
ein Risiko für die Spaziergänger 
darstellen. Dafür pflanzt man 
dann dünne Stengelbäumchen 
hin, wo man sich nur fragen 
kann, wozu das gut ist. Alte 
Bäume sind aber lebenswichtig 
für Insekten und Vögel, die in 
den Höhlen brüten. Dank den 
privaten Gärten gibt es Spechte, 
die sich von Insekten ernähren 
oder noch Baumhöhlen für Käu-
ze und Eulen. Auch für Eichhörn-
chen sind sie oft willkommene 
Rückzugsgebiete, wenn sie 
von Krähen angegriffen werden. 
Private Gärten, die heute Parks 
sind, sind z.B. der Schwarzpark 
oder die Merianschen Gärten 
auf dem Brüglinger Gut.

Die Merianschen Gärten wurden 

in einer Zeit angelegt, als exoti-
sche Pflanzen hochgeschätzt 
wurden. Davon legt auch die 
Orangerie Zeugnis ab, die für 
Orangen- und Zitronenbäum-
chen angelegt wurde. Aber auch 
Pfingstrosen, Rosen, Iris, Narzis-
sen, Osterglocken und Rhodo-
dendren kann man bewundern. 
Der Schwarzpark hingegen 
wurde in einer Zeit angelegt, als 
mehr die englischen Gärten en 
vogue waren und damit auch 
Bäume. Neben schönen alten 

Bäumen, die teilweise auch in 
der damals beliebten Hänge-
form (pendula) daherkommen 
wie Trauerweiden oder Trauer-
buchen, sind auch Hirsche Be-
wohner des Parks. Selbst ein 
Eisvogel soll am Dalbedych, der 
durch den Park fliesst, gesichtet 
worden sein.

Bärlauch im Quartier
An schattigen und feuchten 
Plätzen gedeiht Bärlauch, ne-
ben privaten Gärten auch z.B. 

St. Alban

Lehenmattstrasse 249, 4052 Basel, Telefon 061 311 89 89
info@lehenmatt-apotheke.ch, www.apotheke.ch/lehenmatt

Ihr Gesundheits-Coach.

Gerüstet gegen Zecken?
Impfen gegen FSME neu direkt in Ihrer Apotheke

Imageinserat: TopPharm Lehenmatt Apotheke – Apo-Ident 1297 (184x62mm; Zoom: 0.8)

  

Falls du sehbehinderte oder blinde Menschen kennst, 
bitte weitersagen: Bist du sehbehindert oder blind? 
Möchtest du dich draussen bewegen? Gerne stellen 
wir dir einen Begleiter fürs Jogging zur Verfügung. 
Ob Anfänger oder fortgeschritten, alle sind bei uns 
willkommen. Melde dich bitte für ein erstes Gespräch.

Für Zürich:
079 284 99 26
info@lauftrefflimmattal.ch

Für Basel, Bern, Luzern:
061 228 73 77
info@blind-jogging.ch

L a u f t r e f f
Limmattal
L a u f t r e f f
Limmattal

Auch das verbaute Rheinufer ist ein Lebensraum
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Neue Ärztin im Gellert

Frau Dr. med. Andrea Egger
Fachärztin FMH für Allgemeine Innere Medizin, 
speziell Hormonerkrankungen und Diabetes,  

arbeitet seit 1.  Juni 2018 als Haus- und Spezial-
ärztin im Gellert.

Sie kommt ursprünglich aus der Ostschweiz,  
hat in Bern Medizin studiert und ihre Ausbildung  
zur Fachärztin am Inselspital, am Kantonsspital 

Münsterlingen, am Unispital Basel und am Kantons- 
spital Luzern absolviert.

Frau Dr. Egger arbeitet in der Gruppenpraxis  
von Herrn Dr. med. D. Schmidt,  
Hirzbodenweg 50, 4052 Basel

Terminvergabe ab sofort telefonisch 061 313 15 50

am Castilloweglein. In den Vor-
gärten in den Quartieren, falls sie 
nicht wegen Mangel an Möglich-
keiten zu Parkplätzen zweckent-
fremdet wurden, hat es oft wun-
derschöne Büsche wie Flieder, 
Geissblatt, der Pfeifenstrauch, 
Hortensien, Forsythien, der 
Schneeballstrauch oder den 
Ligusterstrauch. Sie locken In-
sekten an, die wiederum als 
Nahrung für die Vögel, vor allem 
Singvögel, dienen.

Die Grasmücken ernähren sich 
ausschliesslich von Insekten, 
während die Amseln, ein häufi-
ger Singvogel, neben Insekten, 
Früchte und Regenwürmer ver-
zehren. Die Gärten sind noch 
voller Singvögel: Amsel, Drossel, 
Fink und Star und die ganze Vo-
gelschar, wie es in dem Lied „Alle 
Vögel sind schon da“ von Hoff-
mann von Fallersleben heisst. 
Daneben hausen auf den Bäu-
men die grossen Ringeltauben, 
diese sind nicht zu verwechseln 
mit den Strassentauben, sowie 
in Büschen die kleinen Gold-
hähnchen. Neben diesen sehr 
beliebten Bewohnern gibt es 
auch sehr unbeliebte, z.B. die 
Krähen, die die Mistsäcke mit 
ihren scharfen Schnäbeln auf-
schlitzen und den Abfall auf der 
Strasse verstreuen. Ausserdem 
sind es Nesträuber, die die Eier 
oder die Jungvögel der Singvö-
gel verzehren. Auch ihr Gesang 
ist alles andere als harmonisch. 
Besonders im Winter kann man 
auch Eichelhäher und Elstern 
beobachten. Gärten mit viel 
Singvögeln sind ein gutes Mittel 
gegen das Überhandnehmen 
von Krähen, da die Singvögel 
geschlossen gegen die Krähen 
vorgehen. 

Stumme Mitbewohner
Niemand hat sich wohl je viel 
Gedanken gemacht über einen 
anderen Teil der Bewohner in 
unserem Quartier: die Fische. Im 
Dalbedych hat es auch Fische. 

Sie wurden auf einer Tafel auf-
geführt, nur ist diese Tafel, wie 
ich vor kurzem gesehen habe, 
vollkommen versprayt worden. 
Sie war von der Korporation zur 
Nutzung des St. Alban-Teiches 
aufgestellt worden, wie ich von 
Daniel Küry* erfahren habe, der 
mir auch die Unterlagen zu die-
sem Artikel zur Verfügung stellte. 

Aus diesen geht hervor, dass 
im Dalbedych Bachforellen, 
Lachse, Aeschen und Nasen 
ausgesetzt werden. Der erste 
Teil hat wenig Fische, (entlang 
der Weidengasse), Teil 2 und 3 
haben mehr (bis unterhalb der 
Redingstrasse), Teil 4 wieder 
weniger. Das hängt mit der Be-
bauung des Ufers zusammen. 
Eine natürliche Uferböschung 
fördert den Fischbestand, da 
diese sich besser verstecken 
können und auch besser Nah-
rung finden. Dort hat es Barben, 
Brachsmen, Alet, Strömer und 

Elritzen. Das sind wahrschein-
lich Namen, welche die meisten 
von uns nicht kennen. Da Fische 
stumm sind und auch grau, 
nimmt man sie kaum wahr. Aber 
auch sie sind Teil unseres Le-
bensraumes und verdienen es 
in einer für sie ansprechenden 
Umgebung zu leben.

* Daniel Küry und Maya Heller, 
Fischfauna St. Alban-Teich, Amt 
für Umwelt und Energie, Bau-
departement des Kantons Ba-
sel-Stadt

http://aue.bs.ch/wasser/ober-
flaechengewaesser/fische-kreb-
se.html)

Ein vielfältiger Lebensraum für Tiere sind auch die Strassenbäume.
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Fangfrischer Fisch bei Manor Basel St. Jakob
Mitten im St. Alban bietet 
Manor Food  im St. Jakob 
Park ein reichhaltiges An-
gebot von frischen Fisch- 
und Fleischprodukten. 
Diese werden im Hause 
veredelt oder entspre-
chend den Wünschen der 
Kunden vorbereitet. Spe-
ziell für die Grillsaison lo-
cken «vergessene Fische». 

In direkter Nachbarschaft zum 
Gellertquartier und St. Alban und 
nahe der Breite und Lehenmatt 
verwöhnt im St. Jakob-Park 
Manor Food seine Kunden mit 
einem breitgefächerten Fisch- 
und Fleischangebot von bester 
Qualität. «Wussten Sie, dass 
viele der Produkte von unse-
rem geschulten Personal mit viel 
Freude und Fachkenntnis hier 
im St. Jakob-Park veredelt wer-
den», fragt der Leiter der Food 
Abteilung, Dieter Heizmann, um 
gleich strahlend die Antwort zu 
geben: «Wie Sie sehen werden 
hier gerade Fleischspiesse zu-
sammengestellt. Ebenso lassen 
wir hier Fleisch entsprechend 

dem Dry Age-Verfahren vier bis 
sechs Wochen reifen. Exklusiv 
bietet unserer Metzgerei das 
schön marmorierte, butterzarte 
Fleisch des Wagyu-Beef an.»

Frischegarantie
Die Frischegarantie wird auch 
bei der Fischabteilung streng 

eingehalten. Das 
bedeutet, dass 
die angelieferten 
Fische, Meeres-
früchte etc. nicht 
länger als drei 
Tage im Verkauf 
sind. Die Produk-
te werden von 
den Mitarbeitern 
vor Ort veredelt. 
«Wie wäre es für 
Ihren Grillplausch 
den fixfertig vor-
bereiteten Lachs, 
eingerollt in Ze-
dernholz zu gril-
lieren?  Dabei 
verleiht das Ze-
dernholz dem 
Lachs eine köst-

Einen Seeteufel aus nachhaltigem Fang empfiehlt Samuel Hulliger seinen Kunden.

Die Fleischverkäuferin Doreen Rudschewski 
dreht frische Fleischspiesse .

liche Rauchnote.» Ins Schwär-
men gerät Dieter Heizmann, 
wenn er von den Meeresfrüch-
ten, der Paëlla, den Salaten und 
weiteren Spezialitäten erzählt, 
die im Hause aufbereitet wer-
den, wie etwa den fixfertig für 
den Grill vorbereitete Fisch nach 
Wahl oder die Crevettenspiesse.

«Vergessene Fische»
Für diesen Sommer werden 
«vergessene Fische» ins Ange-
bot aufgenommen. Das sind 
solche, die heute nicht mehr im 
Trend sind. «Wir bieten herrlich 
schmeckende Fische an, die 
früher sehr beliebt waren, dann 
aber in Vergessenheit geraten 
sind, wie etwa den Franzosen-
dorsch oder den Seehecht», 
verrät Dieter Heizmann. Diese 
Fische verdienten es wieder 
vermehrt beachtet zu werden. 
Zugleich leiste jeder Konsument 
mit deren Kauf einen Beitrag ge-
gen die Überfischung bedrohter 
Arten. Manor Food achtet zu-
sätzlich darauf, dass die Fische 
und Meeresfrüchte ausschliess-

lich aus nachhaltiger Fischerei 
resp. Zucht stammen. Es lohnt 
sich in jeder Hinsicht die wech-
selnden Angebote zu nutzen.

Gratislieferung von 
Manor im St. Jakobs-Park
Ausserdem profitieren die 
Kunden des Manor im St. Ja-
kob-Park vom Heimlieferservice, 
der gratis ist in den Monaten 
Juni, Juli und August für alle 
Inhaber einer Manorkarte/Lo-
yaliti (Punktesammelkarte). Den 
Hauslieferdienst bestellen Sie 
beim Bezahlen an der Kasse.

Tiefpreisgarantie 
Der Kauf von bekannten 
Markenprodukten, wie Nu-
tella, Zweifel Chips etc. sind 
jetzt bei Manor besonders 
günstig. Denn für 200 All-
tagsprodukte gewährt Man-
or eine Tiefpreisgarantie. 
Wird diese nicht eingehal-
ten, dann wird die 2-fache 
Differenz zurückerstattet.
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Steinbergers fühlen sich wohl in Basel
Der weltbekannte Emil 
wohnt seit 4 Jahren mit 
seiner Frau Niccel im Er-
scheinungsgebiet von Mii 
Quartier. Deshalb ist es 
spannend zu erfahren, wie 
Emil und seine Frau Niccel 
unsere Stadt, das Quartier, 
aber auch seinen Lebens-
weg quasi von Luzern über 
New York nach Basel sieht.

Stephan Fluri

60 Jahre Luzern, 6 Jahre New 
York, 15 Jahre Montreux und 
jetzt in unserem Quartier zu 
Hause. Heimweh und der 
Wunsch, so zu reden, wie der 
Schnabel gewachsen ist, führ-
ten Emil und seine Frau Niccel 
dazu eine Wohnung in Basel 
zu suchen. Wieso Basel? «Das 
aufgestellte und spontane <Jä> 
hat uns schon immer beein-
druckt.» Vier Jahre dauerte ihre 
Suche. Da alles untergebracht 
werden musste, Requisiten, 
Bücher, Bilder, Auszeichnungen 
usw. musste die neue Wohnung 
eine entsprechende Grösse 
haben. Exakt am Tag nach der 
Entscheidung in Basel die Woh-
nungssuche aufzugeben, kam 
der Anruf von Freunden mit ei-
nem passenden Angebot. Und 
schon begann der Umzug mit 
zwei Lastwagen inkl. Anhänger 
in die neue Heimat Basel.

Eine «praktische» Stadt
«Es ist eine praktische Stadt 
mit spontanen Leuten. Wir 
schätzen auch sehr die Kinos, 
das Theater, die Museen, die 
Einkaufsmöglichkeiten und die 
enorme Tramdichte.» Einzig die 
Wochenenden mit den vielen 
geschlossenen Restaurants in 
der Stadt bedauern sie.

Eine neue Erfahrung ist für Emil 
die zum Teil angriffigen Ausein-

andersetzungen in der Politik, 
die er in dieser Art nicht kannte. 
Parteiinterne Querelen, der Spi-
tälerstreit, aber auch die Aus-
einandersetzungen zwischen 
Basel-Stadt und Baselland sei-
en gewöhnungsbedürftig. «Ge-
meinsam kann man doch mehr 
erreichen», ist das Ehepaar 
Steinberger überzeugt.

Das Ehepaar Steinberger ist 
offen für die vielfältigen Möglich-
keiten, die Basel seinen Bewoh-
nern bietet. So liess es sich Nic-
cel Steinberger nicht nehmen 
in unserem «Bach» zu schwim-
men. Unvergesslich ist für die 
Steinbergers die Teilnahme am 
Vogel Gryff. Ebenso begeistert 
geniessen sie unsere Fasnacht 
in ihren unterschiedlichen Fa-
cetten: So waren sie kostümiert 
und mit Larve im Vortrab einer 
Clique unterwegs oder genies-
sen das Pfyfferli, als Frühaufste-
her sind sie beim Morgestraich 
dabei und danach am Stras-
senrand beim Cortège. Eben-
so gehören die Schnitzelbänke 
zu ihrem Fasnachtsprogramm. 
Gleichzeitig schätzen sie die 
vielen kulturellen Anlässe, die 
unsere Stadt im Jahreslauf an-
bietet.

Auf die Frage nach seinem be-
ruflichen und künstlerischen 
Werdegang verweist Emil auf 
seine Lehre bei der Post und 
die ersten Jahre als Schalterbe-
amter. Doch diese Arbeit erfüll-
te ihn nicht, so dass er mit 27 
Jahren bei der Luzerner Schule 
für Gestaltung eine fünfjährige 
Ausbildung zum Grafiker durch-
lief und danach ein eigenes 
Grafikatelier betrieb. Bereits in 
dieser Zeit war er als Kabarettist 
aktiv. Ebenso engagierte er sich 
für das Kleintheater, das Kino, 
Werbespots und in weiteren Be-
reichen. All dies zeichnet seine 

grosse Karriere aus. Auf die Fra-
ge nach dem grössten Higlight 
ist sich das Ehepaar Steinber-
ger ohne Diskussion einig: «Das 
war das Engagement im Circus 
Knie. Obwohl die halbe Zirkus-
familie am Erfolg meiner Auftritte 
zweifelte, kam es ganz anders.» 
Zum Erfolg während der ganzen 
Tournee führte Emils Improvi-
sationsgabe bei, aber auch in 
den beiden Landessprachen 
Französisch und Italienisch sich 
ausdrücken zu können.

Auswendig lernen
Aber nicht immer kommt auch 
ein erfahrener Kabarettist und 
Künstler nicht darum herum, 
Szenen und Bühnenstücke aus-
wendig zu lernen. «Doch immer 
wieder war viel sehr spontan», 
meint er lachend. «Für die Pro-
ben verzichtete ich meist auf 
die mir zur Verfügung gestellten 
Übungslokale und Bühnen. Ich 
kam gut ohne diese beim Ein-
studieren aus», meint er mit sei-
nem typischen ansteckenden 
«Emil-Lachen», das auch seinen 
berechtigten Stolz durchschim-
mern liess.

«Und die Zukunft?» Die Ant-
wort kommt spontan: «Wir 
wünschen uns mehr freie Zeit. 
Ein erstes Jahr ohne Spielter-
mine, doch die Ruhe will ein-
fach nicht einkehren.» Laufend 

gebe es Terminanfragen, dann 
Bücher schreiben, malen und 
die Durchführung der beliebten 
Lachseminare von Niccel Stein-
berger. «Immer ist etwas los.» 
Aktuell sucht das Ehepaar im 
Quartier ein Atelier, wo die Bei-
den in Ruhe malen, zeichnen 
und einfach die Zeit mit kreati-
ven Arbeiten verbringen kön-
nen. Angebote leitet die Redak-
tion gerne an Niccel und Emil 
Steinberger weiter.

Im Quartier leben
Sie leben gerne im Quartier, 
aber wie immer gibt es auch 
Elemente, die stören, wie etwa 
die Baustellen. «Es dürften 
schon weniger sein, oder zu-
mindest sollte die Bauzeit kür-
zer ausfallen.» Wünschenswert 
wäre für sie auch, wenn an 
den ruhigen Abenden der von 
Skateboard-Fahrern ausgelös-
te, spezielle Lärm geringer sein 
würde.

Ein lockeres, heiteres Gespräch 
geht zu Ende, das vom un-
glaublich ansteckende Strahlen 
und Lachen von Niccel und Emil 
Steinberger geprägt worden ist. 
Es ist eine absolute Freude zwei 
derart lebensoffene und mo-
tivierte Menschen in unserem 
Quartier zu wissen, was uns 
auch ein bisschen Stolz ma-
chen darf.

Niccel und Emil Steinberger mit Redaktor Stephan Fluri.

St. Alban
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Wir suchen

Vorstandsmitglieder 
für den Neutralen Quartier-Verein (NQV)
Breite-Lehenmatt in Basel.

Der NQV Breite-Lehenmatt wurde im Jahr 1885 ge-
gründet. Die Vereinsarbeit wird auf freiwilliger Basis, 
ohne Entgelt, geleistet. 

Der NQV Breite-Lehenmatt organisiert fortlaufend:

	 •	 Fachreferate
	 •	 Gesellige Anlässe
	 •	 Nimmt an politischen Themen teil
	 •	 Er erarbeitet Vorschläge zur Verbesserung von Bus-,
	 	 Velo-, Auto- und Fussgängerverbindungen
	 •	 Er pflegt die Mitsprache in Quartierfragen und verfügt
	 	 über ein aktives Netzwerk in den Quartieren
	 •	 Jedermann hat die Möglichkeit, aktiv mitzuarbeiten

Aktiv bei der Gestaltung unserer Quartiere  
Jede Person in unseren Quartieren kann sich engagieren. Wir 
sind ein Verein, der sich für die Quartierbewohner einsetzt.

Als unser Vorstandsmitglied verfolgen Sie ein zugewiesenes 
Thema und bringen sich aktiv im Vorstand ein.

Wir freuen uns auf Sie!
Haben Sie Zeit und Lust, in einem aktiven und lebendigen 
Verein Ihren Beitrag zu leisten, dann freuen wir uns auf Ihr 
Mail an: stephan.fluri@nqv-b-l.ch

Schreiben / Fotografieren?
Schreiben Sie gerne und scheuen sich auch nicht, 
bei Bedarf mit Ihrer Kamera Fotos zu machen?

Wenn ja, dann sollten wir uns kennenlernen!

Mii Quartier, Ihr neues Magazin für die Quartiere Breite, 
Lehenmatt, Gellert und St. Alban berichtet in frischer 
Form über das reiche Leben in Ihrem Wohnquartier und 
bietet seinen Leserinnen und Lesern gleichsam einen le-
bendigen Spiegel!

Damit dieser Spiegel noch bunter und facettenreicher 
wird freuen wir uns auf Ihre Mitarbeit in unserem aufge-
stellten und motivierten Redaktionsteam!

Interessiert? 
Dann melden Sie sich bei unserem Redaktionsleiter 
Heiner Leuthardt. Er gibt Ihnen gerne Aukunft!

Redaktion Mii Quartier
Telefon:	061 712 05 15
Mail:	 	 redaktion@mii-quartier.ch

Musikalischer Dank an Friedenseinsatz in Panmunjeom
AN. Unser Mitglied beim Neu-
tralen Quartierverein Breite-Le-
henmatt, Hitoshi Nogawa, 
veranstaltet schon seit Jahren 
Konzerte mit Absolventen der 
Schola Cantorum Basiliensis 
in Japan und seit einigen Jah-
ren auch in Korea. Da Korea ja 
in Nord-und Südkorea geteilt 
ist, verläuft am 38.Breitengrad 
seit 65 Jahren eine Waffenstill-
standslinie, wo eine neutrale 
Überwachungskommission für 
den Frieden sorgen soll. Diese 
setzt sich aus Schweizern und 
Schweden zusammen.

Hitoshi Nogawa wollte nun die-
ser neutralen Überwachungs-
kommission seinen Dank für 
Ihre langjährige, mühevolle und 

friedenserhaltende Tätigkeit mit 
einem Konzert aussprechen. 
Dazu wurden am 38. Breiten-
grad ein Konzert für die dort 
stationierten Offiziere veran-
staltet. Eingeladen waren auch 
Offiziere der dort stationier-
ten Delegation aus Polen, der 
Tschechei und der USA. 

Nahe an der Grenze zu 
Nordkorea
Die beiden Solistinnen des 
Konzerts waren Miri Yoo (Vio-
line) und Minji Kim (Violoncello). 
Beide sind Koreanerinnen und 
waren noch nie so nahe an 
der Grenze, was sie sehr be-
eindruckte. Auf dem Bild sieht 
man einen Gedenkstein, der 
von der Schweizer Delegation 

zum 700. Jahrestag der Eidge-
nossenschaft errichtet wurde 
verbunden mit dem Wunsch, 
dass sich die beiden Koreas 
vereinigen könnten. Die beiden 

Solistinnen und Hitoshi Noga-
wa haben sich sehr gefreut, 
dass die Schweizer Delegation 
und Bern es Ihnen ermöglicht 
hatten, dort zu spielen.

Hitoshi Nogawa beim Gedenkstein, der von der Schweizer Delegati-
on errichtet worden ist. Der Wald im Hintergrund gehört Nordkorea.
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Life

Kleine Birs füllt «Rachen» des Rheins
Regelmässig müssen die 
Schweizer Rheinhäfen die 
Schifffahrtsrinne in Basel 
ausbaggern. Die kleine 
Birs füllt kontinuierlich mit 
Kiesablagerungen den 
«Rachen» des Rheines und 
beeinträchtigt dadurch die 
Schifffahrt.

SF. Das Bau- und Verkehrsde-
partement beschrieb vergange-
nen März die Bevölkerung bei 
einer ausgesprochen gut be-
suchten öffentlichen Information 
im Kleinbasler Lokal SUD über 
die Verwendung des Birskieses, 
der bei der anstehenden Aus-
baggerung der Schifffahrtslinie 
im Rhein anfallen wird. Dieses 
erhält der Kanton kostenlos 
von den Schweizer Rheinhäfen. 
Dabei handelt es sich um eine 
grosse Menge Kies, die zur Ver-
besserung des Rheinufers ein-
gesetzt werden soll.

Wohin mit Birskies
Guido Derungs, Projektleiter 
beim Kanton, erwartet, dass 

rund 25`000 Kubikmeter Kies 
zwischen Schwarzwaldbrücke 
und Wettsteinbrücke aus dem 
Rhein geholt werden. Dieses 
Material soll für die Aufschüt-
tung beim Rheineinstieg auf 
der Höhe des Tinguely Muse-
um eingesetzt werden. Dort 
schwemmte der Rhein abge-
lagertes Material weg, sodass 
im Laufe der Jahre eine Lücke 
zwischen dem Kiesbett und Be-
tontreppen entstand. Diese soll 
nun wieder vollständig ausge-
glichen werden, damit die vielen 
Rheinschwimmer einen siche-
ren Rheineinstieg haben.

Rheinabwärts werden die be-
stehenden und schon heute 
sichtbaren Halbinseln erweitert. 
Diese sollen aber primär dazu 
dienen, zusätzlichen Lebens-
raum für einheimi-
sche Vögel und Fi-
sche, wie Nasen und 
Forellen, zu schaffen. 
Auf der Grossbas-
ler-Seite kommt der 
Kies oberhalb des 
Rheinbades zum 
Einsatz, um die Mau-
er der durch den Na-
turschutz geschütz-
ten Borde zu stützen.

Vorgehen
Die Ausbaggerung 
wird in einem rhein-
abwärts liegenden 
Abschnitt stattfinden. 

Die erforderliche Bewilligung 
sollte bis Ende Juli vorliegen. 
Danach startet die Kiesentnah-
me, die bis im Februar 2019 ab-
geschlossen sein wird. Um die 
Schonzeiten für die im und am 
Rhein lebenden Tiere einzuhal-
ten, müssen die Arbeiten mehr-
mals unterbrochen werden.

Neue Sitzgelegenheiten
Parallel dazu soll der Schaffhau-
ser-Rheinweg nach Ansicht des 
Kantons aufgewertet werden. 
Dazu möchte er zusätzliche 
Sitzgelegenheiten und weitere 
Abgänge zum Rheinbord erstel-
len. Noch steht die Bewilligung 
des Grossen Rates für diesen 
Projektteil aus.

Anwesende emotional entfacht
Daniel Hofer, Beauftragter Öf-

Mii Quartier 
meint
SF. Die zunehmende Be-
liebtheit den Rhein als Erho-
lungsraum ist für Basel eine 
Aufwertung. Allerdings sollte 
man jetzt wirklich die Zeit 
nutzen, um diesem wach-
senden Bedürfnis Rechnung 
zu tragen und die entstan-
denen Probleme anzuge-
hen und zu lösen. Eine ganz 
sinnvolle Idee ist, nach Bei-
spiel anderer Länder, eine 
«Rheinguard» einzuführen, 
die beidseits des Rheins für 
Sicherheit, Ordnung, Sau-
berkeit und das Durchsetzen 
der allernötigsten Benimmre-
geln sorgt.

fentlichkeitsarbeit des Bau- und 
Verkehrsdepartementes leitete 
durch den informativen Abend. 
Die Anwesenden bewegte 
hauptsächlich die Veränderun-
gen beim Schaffhauser-Rhein-
weg. 

Dreifachnutzung kritisiert
Schon heute sei die Dreifach-
nutzung durch Rheinschwim-
mer, Velo- und Autofahrer kri-
tisch, befanden sie. Mangelnde 
Sauberkeit, fehlende Toiletten, 
überlaufende Veloparkplätze 
usw. waren wichtige Argumen-
te, die sie in die Diskussions-
runde einbrachten. Daniel Hofer 
verstand es, nicht mit Fakten 
zu argumentieren oder gewisse 
Punkte aufzunehmen, sondern 
versuchte alles Negative auf die 
Regierung abzuschieben.

Das ausgebaggerte Birskies soll beim Tingueli-Museum den Rheineinstieg erleichtern.
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Gesellschaft
Cannabisregulierung: Ein kontroverses Thema
In der letzten Quartierzeitung 
wurde über das Thema Can-
nabis berichtet. Cannabis ist 
national sowie international ein 
vieldiskutiertes und noch immer 
ein stark polarisierendes Thema. 
Gerade die Frage nach einem 
verantwortungsvollen Umgang 
mit Cannabis spaltet die Geister. 

Cannabis ist mit Abstand die am 
häufigste konsumierte illegale 
Substanz – meist in Kombinati-
on mit Tabak. Auf der einen Sei-
te wurde mittlerweile gut belegt, 
dass insbesondere ein hochdo-
sierter, langjähriger und inten-
siver Cannabisgebrauch sowie 
ein Konsumbeginn im Jugendal-
ter mit einer Abhängigkeit und 
verschiedenen körperlichen und 
psychischen Beeinträchtigun-
gen einhergehen kann. Auf der 
anderen Seite wird das gesund-
heitliche Gefährdungspotential 

von Cannabis im Vergleich zu 
dem von Alkohol und Tabak als 
geringer eingeschätzt – mit dem 
Unterschied, dass Cannabis auf 
dem Schwarzmarkt beschafft 
werden muss. Darüber hinaus 
gibt es Hinweise, dass spezi-
fische Patientengruppen wie 
z.B. Personen mit chronischen 
Schmerzen oder mit Krämpfen 
bei Multiple-Sklerose von cann-
abishaltigen Medikamenten pro-
fitieren können.
 
Vor diesem kontroversen Hin-
tergrund wird in jüngster Zeit 
vermehrt nach einem sinnvollen 
Umgang mit Cannabis gesucht. 
Dabei stehen gesundheitspo-
litische Ziele wie die Verbesse-
rung des Jugendschutzes, der 
Prävention und Schadensmin-
derung sowie die Eindämmung 
des Schwarzmarktes im Fokus. 
Weltweit reichen die Regulie-

rungsmodelle vom Verbot (z.B. 
China, Frankreich) über die Ent-
kriminalisierung (z.B. Niederlan-
de, Spanien) zur kontrollierten 
Abgabe für medizinische Zwe-
cke (z.B. Kanada, Deutschland) 
bis hin zur Legalisierung (z.B. 
USA, Uruguay). 

In der Schweiz hat aufgrund 
des Ordnungsbussenmodells 
eine Entkriminalisierung statt-
gefunden. Politische Vorstösse 
im Kanton Basel-Stadt – wie 
auch in weiteren Schweizer 
Städten – verlangen Pilotver-
suche zum kontrollierten Can-
nabisverkauf. Die Städte Bern 
und Zürich sowie die Kantone 
Genf und Basel-Stadt haben 
wissenschaftliche Studien dazu 
ausgearbeitet. Diese können 
jedoch aufgrund des gegenwär-
tigen Betäubungsmittelgeset-
zes nicht durchgeführt werden. 

Das Gesundheitsdepartement 
Basel-Stadt unterstützt des-
halb den politischen Prozess 
für eine rasche Schaffung eines 
«Experimentierartikels» im Be-
täubungsmittelgesetz, sodass 
der rechtliche Rahmen für die 
Durchführung der geplanten 
Studien gelegt werden könnte. 
Denn nach wie vor erachtet das 
Gesundheitsdepartement es als 
wichtig, dass im Umgang mit 
Cannabis neue Formen mittels 
Studien erforscht werden kön-
nen. Wissenschaftliche Erkennt-
nisse würden eine wertvolle 
Basis legen, um gesundheits-
politisch solide Diskussionen im 
Bereich eines verantwortungs-
vollen Umgangs mit Cannabis in 
der Schweiz zu ermöglichen.
Abteilung Sucht des Gesund-
heitsdepartements Basel-Stadt: 
Eveline Bohnenblust & Lavinia 
Flückiger

Hanf: Wirksame Regelung statt Schwarzmarkt
In der letzten Ausgabe wurde 
vor einer Legalisierung des 
Hanfs (Cannabis) gewarnt. 
Aber: Wie sieht ein wirksa-
mer Jugendschutz aus?  Und 
wie funktioniert der Markt 
wirklich? 

Ich staunte anfangs März gleich 
mehrmals. Im Briefkasten lagen 
zwei verschiedene Quartier-
zeitungen, und im Mii Quar-
tier war ein Artikel zu Hanf. Ein 
Quartierthema? Und im Text 
steht, ich (58) würde seit 50 
Jahren für die «Freigabe von 
THC weibeln» und dafür «Colo-
rado als leuchtendes Beispiel» 
sehen. Zur Klärung: Ich war 
Drogendelegierter des Kantons 
Basel-Stadt von 1991-98. Im 
Auftrag der Regierungsräte Pe-
ter Facklam, Jörg Schild und 
Hans-Martin Tschudi habe ich 

das heute schweizweit gültige 
«Vier-Säulen-Modell» umge-
setzt und Basel von 1996-2016 
in der Eidg. Drogenkommission 
vertreten.

Ich fordere keine Freigabe wie 
in Colorado, ganz einfach, weil 
sie hier nicht funktionieren wür-
de. Sie ist zu kommerziell. Die 
Regelung von Genussmitteln 
und Herausforderungen wie 
Glücksspiel, Waffenbesitz oder 
Abtreibung ist nur mit einer kul-
turell passenden Lösung mög-
lich. Bei uns gilt für Erwachsene 
die Selbstverantwortung, und 
wo ein Markt geregelt werden 
muss, sind der Jugendschutz, 
die Qualitäts- und Produkti-
onskontrolle, die Besteuerung 
für die AHV sowie die Produk-
teinformation zentrale Elemen-
te. So hat die Schweiz auf die 

«Schnapsseuche» nicht mit 
einen Verbot reagiert, sondern 
mit einer klugen Kombination 
von Lizenzsystem, Qualitäts-
kontrolle, Landwirtschaftspoli-
tik, Besteuerung und Prophyla-
xe. Folge: Der durchschnittliche 
Konsum sinkt jährlich.

Die Alkoholprohibition in den 
USA führte hingegen ins De-
saster, kriminelle Banden ha-
ben Fusel gebrannt, Macht 
gewonnen und horrende Ge-
winne eingestrichen. Das Ab-
treibungsverbot in Irland hat zu 
groteskem Tourismus auf Klinik-
schiffe geführt. Und das Glücks-
spielverbot in der Schweiz wur-
de aufgehoben, weil entlang der 
gesamten Grenze Casinos auf 
Schweizer Kunden warteten. 
Die Hanfprohibition ist ebenso 
gescheitert. Sie wurde auch 

nicht bei uns erfunden, sondern 
importiert, de facto ab 1968/75. 
Schmuggel und illegaler An-
bau beliefern seither den Markt 
ohne jede Qualitätskontrolle, die 
Anbieter liefern ohne Jugend-
schutz direkt per telefonischer 
Bestellung - für jährlich 30 Mil-
liarden Euro in Europa, eine in 
der Schweiz. Dieser Markt ge-
hört unter staatliche Kontrolle, 
analog der Regelung von «Ge-
brannten Wassern» (Schnaps) 
– mit Lizenzsystem, Produk-
tions- und Qualitätskontrolle, 
strengem Jugendschutz (Wer-
beverbot, Ausweispflicht) und 
Besteuerung für die AHV. So 
können genügend Mittel für die 
Prophylaxe generiert werden 
und alle ihre Selbstverantwor-
tung und Erziehungspflicht gut 
informiert wahrnehmen.

Thomas Kessler
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Hintergründe zum Parkplatzabbau in der Hardstrasse

Die jüngste Diskussion, dass 
in der Hrdstrasse 50 Park-
plätze abgeschafft und für 
deren Ersatz Parkplätze im 
neuen Kunst-Museum-Park-
haus geschaffen werden, 
stösst bei den Betroffenen 
auf Unverständnis. Alexandra 
Nogawa hat für Mii Quartier 
beim Bau- und Verkehrsde-
partement nachgefragt. Marc 
Keller, Leiter Kommunikation 
Bau- und Verkehrsdeparte-
ment Basel-Stadt beantwor-
tete ihre Fragen.

In der Hardstrasse sollen 50 
Parkplätze aufgehoben wer-
den. Wie kommt das Bau- 
und Verkehrsdepartement 
dazu, ein solches Projekt um-
zusetzen?
Marc Keller. Wir verstehen sehr 
gut, dass die Aufhebung von 
50 Parkplätzen Anlass zu Fra-
gen gibt. Wie kam es dazu? Die 
Anforderungen an die Verkehrs-
sicherheit haben sich seit den 
1970er-Jahren, als die Hard-
strasse letztmals erneuert wur-
de, stark geändert: Einerseits 
sind die Autos deutlich grösser, 
breiter und schwerer geworden 
und anderseits stellen alle Ver-
kehrsteilnehmenden heute (zu 
Recht) wesentlich höhere An-
sprüche an die Verkehrssicher-
heit als früher. Entsprechend 
haben sich die Normen des 
Bundes, an die wir uns halten 

müssen, geändert. Und das 
braucht Platz. So tragen die 
neuen Normen zum Beispiel 
dazu bei, dass Kinder die Autos 
frühzeitig erkennen, wenn sie 
einen Fussgängerstreifen be-
treten. Alleine zu Gunsten der 
Verkehrssicherheit müssen in 
der Hardstrasse 28 Parkplätze 
entfernt werden, weil dies die 
geltenden Vorschriften nötig 
machen. 

Die heutigen Tramhaltestellen in 
der Hardstrasse zählen zu den 
unkomfortabelsten der Stadt. 
So müssen Trampassagiere 
heute vom Niveau der Strasse 
rund 30 cm (zwei Treppenstu-
fen!) überwinden, um ins Tram 
ein- oder wieder auszusteigen. 
Das ist vor allem für ältere Men-
schen, Gehbehinderte oder für 
Eltern mit Kinderwagen eine Zu-
mutung. Um diese Haltestellen 
gemäss Bundesgesetz korrekt, 
also niveaugleich, zu gestalten, 
müssen weitere 16 Parkplätze 
aufgehoben werden. 

Wo sollen die Leute denn ihr 
Auto abstellen, wenn sie nicht 
zum Beispiel ins weit entfern-
te Kunst-Museum-Parking 
ausweichen sollen?
Im Rahmen der Möglichkeiten 
erhalten wir so viele Strassen-
parkplätze wie möglich, näm-
lich 91 von insgesamt 141 über 
die ganze Länge der Hard-

strasse. Es ist auch dem Re-
gierungsrat ein grosses Anlie-
gen, möglichst viele Parkplätze 
zu erhalten – aber an die Nor-
men müssen wir uns halten. 

Im Gellert liegt die allgemeine 
Auslastung der Parkplätze seit 
der Einführung vorwiegend 
blauer Parkplätze mit Anwoh-
nerparkkarte bei rund 80 bis 90 
Prozent. Das ist im städtischen 
Quervergleich ein guter Wert. 
Er bedeutet, dass auch künftig, 
also nach der Aufhebung der 
Parkplätze, mehr Parkplätze 
zur Verfügung stehen werden 
als in anderen Quartieren unse-
rer Stadt. 

Ist es zumutbar, nachts vom 
Kunstmuseum per Tram oder 
zu Fuss in die Hardstrasse zu 
gehen? Besonders für ältere 
Leute ist es das wohl kaum, 
da es mindestens eine halbe 
Stunde (zu Fuss oder Tram 
inclusive Fahr- und eventuelle 
Wartezeiten) dauert.
Es ist natürlich nicht die Idee, 
dass die Anwohnerinnen und 
Anwohner statt im Quartier – in 
der Hardstrasse oder in einer 
der zahlreichen Nebenstrassen 
– im Parking Kunstmuseum 
parkieren! Das wäre zwar mög-
lich, aber in der Tat nicht sehr 
praktikabel. Im Quartier stehen 
aber im städtischen Vergleich 
genügend Parkplätze zur Verfü-

gung. Die neuen Parkplätze im 
Kunstmuseum-Parking bieten 
sich vor allem für die Besuche-
rinnen und Besucher der Muse-
en oder der Innenstadt an. 

An der Hardstrasse hat es 
auch Gewerbebetriebe und 
Läden. Diese haben auch 
Angestellte, oft auch Grenz-
gängerInnen. Diese leben oft 
nicht in der Nähe einer Tram- 
oder Zughaltestelle. Sie sind 
also auf das Auto angewie-
sen. Auch Handwerker kön-
nen ihre Utensilien nicht zu 
Fuss transportieren. Wo sol-
len sie ihr Auto abstellen?
Es stellen sich im Gellert diesel-
ben Fragen wie überall sonst in 
der Stadt auch. Wir stellen fest, 
dass sich vor jeder Umgestal-
tung viele Leute Sorgen machen 
– und sich in der Praxis dann 
immer alles gut einspielt. Auch 
nach der Umgestaltung werden 
im Gellert genügend Parkplätze 
zur Verfügung stehen. 

Die Läden sind natürlich 
auch auf Kunden angewie-
sen, die sehr oft vor dem 
Laden parkieren und dort die 
Waren einladen. Wenn sie 
das nicht mehr können ver-
lieren diese Läden Kunden.  
Ist das zumutbar? Ärzte und 
SpitexmitarbeiterInnen kön-
nen ihre Patienten nur mit 
einem erhöhten Zeitaufwand 
besuchen. 
Es kann keine Rede davon sein, 
dass Arztbesuche und anderes 
künftig nicht mehr möglich sein 
sollen. Wie gesagt: Zwei Drittel 
der Parkplätze in der Hardstras-
se stehen auch nach der Um-
gestaltung zur Verfügung. Ich 
bin überzeugt davon, dass sich 
in der gelebten Praxis zeigen 
wird, dass Ladenkundschaft, 
Handwerker und Gesundheits-
personal weiterhin im Gellert gut 
werden «kutschieren» können.

In der Hardstrasse werden in naher Zukunft 50 Autoparkplätze verschwinden.
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Agenda / Leserbriefe

Leserbriefe
Leserbrief zum Artikel «Ist der 
freie Cannabishandel unbe-
denklich?»
Gerne möchte ich mich bei 
Ihnen für den ausgezeichne-
ten Artikel über die Frage des 
Cannabisfreihandels bedan-
ken. Als Assistenzärztin habe 
ich über längere Zeit auf einer 
Frühpsychosestation einer Psy-
chiatrischen Klinik gearbeitet. 
Viele dieser jungen Erwachse-
nen konsumierten regelmässig 
Cannabis, was deren seelische 
Entwicklung nachhaltig beein-
trächtigt hat. Viele von ihnen 
hatten keine abgeschlossene 
Berufsausbildung, kein Kontakt 
mehr mit der eigenen Familie 
und dem Freundeskreis. Sie lit-
ten unter akustischen und/oder 
optischen Halluzinationen und 
hatten teilweise Wahnvorstel-
lungen entwickelt. 

Die Aufklärung über die schäd-
liche Wirkung von Cannabis ist 
absolut notwendig. Ihr Artikel 
zeigt eindrücklich auf, was eine 

Legalisierung des Cannabis-
konsums, am Beispiel von Co-
lorado, verursachen kann. Der 
Artikel ist ein wichtiger Beitrag 
zur aktuellen Diskussion über 
die Freigabe von Cannabis in 
der Schweiz, weshalb ich gerne 
Kopien ihres Artikels in meiner 
Praxis auflegen werde. 

Dr. med. Gabriella Hunziker
Mühlrüti

Leserbrief zu Artikel «Servi-
ceausbau Post-Satelliten im 
Quartier»: Weshalb keine Ba-
reinzahlungen?
Vier Jahre sind es nun her, seit 
man uns «unsere» gut frequen-
tierte Poststelle Gellert Basel 20 
weggenommen hat. In unse-
ren äusserst dicht bevölkerten 
Quartieren Gellert, Lehenmatt 
und Breite, ist es nicht einmal 
mehr möglich, Bargeldeinzah-
lungen zu erledigen. Die nächst-
gelegene Poststelle, die das 
Prädikat «guter Service» wirklich 
verdient, ist in Birsfelden BL, so-
wie die Elisabethenpost. Auch 
diese beiden vollwertigen Post- 
Filialen sind jedoch auf der Ab-

schussliste ab 2020. Dass die 
Post mit ihrer Ausdünnungst-
aktik und Service-Verschlechte-
rung Politik betreibt ist Tatsache. 
Die Post will den bargeldlosen 
Zahlungsverkehr forcieren, statt 
dass sie der Kundschaft die 
freie Wahl lässt.

Zuallererst müsste es eine lan-
desweit breit lancierte Volks-
diskussion mit anschliessender 
Volksabstimmung, inkl. Stän-
demehr, geben über die Frage: 
Soll unsere gesetzliche Bargeld-
währung Schweizer Franken 
abgeschafft werden. Die Post 
greift dieser Frage vor und das 
ist definitiv nicht ihre Aufgabe!

Bargeld ist sowieso vorhan-
den! In den Geschäften, wo die 
Post-Agenturen oder Satelliten 
untergebracht sind, bezahlen 
schliesslich viele Kunden auch 
mit Bargeld. Weshalb soll es 
dann angeblich nicht möglich 
sein, auch Bareinzahlungen mit 
normalen Einzahlungsscheinen 
am improvisierten Postschalter 
zu tätigen?

Der Einwand von Seiten der 
Post, dies sei wegen der ho-
hen Bargeldbeträge zu gefähr-
lich, überzeugt als Argument 
überhaupt nicht mehr, seit es 
offene Bank- und Postschalter 
(Spalen-Post, Basel und Bahn-
hofspost in Delémont, Jura) 
ohne Panzerglas gibt! Die Post 
weigert sich schliesslich auch 
nicht, Briefe in physischer Form, 
also nicht elektronisch, zu ver-
schicken! 

Wenn die Post-Verantwortli-
chen die Behauptung in die 
Welt setzen, Bareinzahlungen 
würden nur noch von einer 
«Minderheit» getätigt, dann 
müssten sie ja nicht fürchten, 
in den Post-Agenturen mit all-
zuviel Bargeld «belastet» zu 
werden... Offensichtlich haben 
die Kommunikationsfachleute 
der Post den Auftrag, Vertreter 
von Quartiervereinen mit faulen 
Ausreden und vor allem völlig 
widersprüchlichen und unlogi-
schen Schlussfolgerungen ein-
zudecken!        M. Stoercklé jun 

Basel

Agenda
«Summerbistro» auf dem 
Kirchplatz im Gellert! 
Ein willkommener Treffpunkt 
für alle zum «Käffele» oder zum 
Abendessen – ab 17.30 Uhr mit 
offenem Grill! Wir bieten ein ab-
wechslungsreiches Spielange-
bot für Kinder – mit dabei sind 
Hüpfburg und Planschbecken 
–und im Bistro gibt es Getränke, 
selbstgemachte  Kuchen, feine 
Glacés und Hotdogs. Während 
der zweiten Schulwoche nach 
den Sommerferien begrüsst Sie 
wieder ein Team aus angestell-
ten und freiwilligen Mitarbeitern 
der Gellertkirche und Bewoh-
nern aus dem Quartier und freut 
sich auf Ihren Besuch! 
Mo bis Do, 20. bis 23. August,  
16 bis 19.30 Uhr 

Fr, 24. August, 16 bis 20.30 Uhr 
bei trockenem Wetter auf dem 
Christoph Merian-Platz

Summerbistro, Evang. Ref. 
Gellertkirche Basel

GGG Stadtbibliothek Breite
Zürcherstrasse 149 
Mo geschlossen, Di bis Fr 
14.00-18.30; Sa, 11-16 Uhr
Sommerbibliothek
im Rheinbad Breite. Vom 15. 
Mai bis 15. September können 
die Badegäste aus einem Gar-
derobenschrank ihre Leseaus-
wahl treffen. Die Ausleihe erfolgt 
über den Badhyslimeister oder 
die –meisterin. In Zusammenar-
beit mit dem Neutralen Quartier-
verein Breite-Lehenmatt.
Im Park
Schirm Scharm, Bücher, Spiel, 
Geschichten

Breite Matte, mit Barbarella 
Maier, jeden Do, 15 bis 17 Uhr
Liestaler Anlage, mit Gjelosh 
Prendi, jeden Fr, 15 bis 17 Uhr
Ab 14. Mai bis 21. September 
(ausser Sommerferien)
Sommerpause
Die Bibliothek Breite bleibt vom 
8. Juli bis und mit 6. August ge-
schlossen. Besuchen Sie die di-
gitale Bibliothek:www.biblio24.ch

Führung durch Breitequartier
Daniel Schneller, Anne Nagel 
und Romana Anselmetti, Kant. 
Denkmalpflege, zusammen mit 
Mitgliedern des Neutralen Quar-
tiervereins Breite-Lehenmatt
Treffpunkt: 
Donnerstag, 14. Juni, 18 Uhr
Vor der Don Bosco-Kirche, 
Ecke Waldenburgerstrasse/
Weidengasse; Ausklang im 

Rheinbad/Rhybadhysli Breite
Dauer: 18 bis 19.30 Uhr

«Buntkicktgut» Fairplay-Stras-
senfussball-Liga 2018
So, 24. Juni ab 13 Uhr auf der 
Breitematte. Anmeldung 1 Std. 
vor Spielbeginn vor Ort.

Sommercasino
WM-Public Viewing: 
14. Juni bis 15. Juli
Weitere Quartieranlässe: 
19. August Jass-Turnier
Weitere Informationen: 
www.sommercasino.ch 
facebook.com/buvettealtiliebi

Abstimmungs-Podien
NQV B-L Abstimmungs-Podien
13. September und 15. No-
vember, jeweils um 18 Uhr, im 
Alterszentrum Breite



Wahl Glas- und Metallbau AG . Lausenerstrasse 20 . 4410 Liestal 
Tel 061 926 90 20 . www.wahl-ag.ch . info@wahl-ag.ch

Glasbau
Metallbau
Sitzplatzverglasungen
Glasdächer
Wintergärten
Geländer
Balkonverglasungen
Schraubfundamente

Wir stehen für regionale Qualität

Patrik Schmid und Samuel Strub, die Inhaber von Wahl Glas- und Metallbau AG

mehr darüber: 
www.wahl-ag.ch

St. Alban-Rheinweg 195
4052 Basel

T +41 61 311 53 53
 info@lerhinbleu.ch
www.lerhinbleu.ch

BEI UNS DEN SOMMER
GENIESSEN!



Haben Sie Fragen? Sprechen Sie mit uns: 
Filiale Gellert, St. Alban-Ring 213, 4002 Basel
Telefon 061 266 33 33, www.bkb.ch

Für eine starke 
Partnerschaft.

Die BKB ist und bleibt Basel verpflichtet. Als starke und sichere Bank mit
staatlichem Auftrag stehen wir den Menschen in unserer Region verlässlich
zur Seite – in jeder Lebenslage und in allen finanziellen Belangen.


